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Wie bald. 


Luft — im Freundesſchwarme 
Den Lebenspfad zu geh’n: 
Wie dünkt uns, Arm in Arme, 
Die Welt jo reich, jo ſchön! 


Das wandert fich jo prächtig, 
Da plaudert jich jo gut: 
Wie jchwillt die Bruft ung mächtig, 
Ein frischer, froher Mut! 


Im Sonnenbrand und Steigen 
Wird's ftiller nach und nach 
Und Unluſt folgt und Schweigen 
Dem Jubel allgemach. . .. 


Schon wendet ſich der eine 
Zum jchattig-fühlen Tann — 
Schon bleibt zurücd am Raine 
Ein müder Wandersmann. . .. 


Bald ſieht man ſich verſtreuen 
Der alten Freunde Schar, 
Die eben noch in Treuen 
So ſchön verbunden war. . 


Nur zweie der Genofjen 
Des Weges weiterzieh’n, 
Eng Arm in Arm gejchlofien, 
Unmüd und wanderfühn. 


Doch wo am Berggelände 
Der Piad ich zweigt aufs neu, 
Da jchütteln fich die Hände 
Und jcheiden — auch die zwei. 


Die Schritte leis verjchweben 
Und jtille wird’3 im Wald.... 
O Jugend, Freundjchaft, Leben — 
Verwehet ihr jo bald! 


— — — — 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Wann ſoll denn das Sündigen 


mal aufhören? 


„So eud der Sohn frei madt, fo 
feid ihr recht frei.” Joh. 8. 36. Von 
was macht der Sohn uns denn frei? 
„Jeſus antwortete ihnen und jprad: 
Wahrlich, wahrlich, ich fage euh: Wer 
Sünde thut, der ift der Sünde Knecht. 
Der Knecht aber bleibt nicht ewiglich 
im Haufe.“ 3. 34.35. „Denn nun 
ihr frei geworden jeid von der Sünde, 
feid ihr Knechte geworden der Gerech- 
tigteit. Denn da ihr der Sünde 
Knechte waret, da waret ihr frei von 
der Gerechtigkeit." Röm. 8, 18. 20. 
Ich weiß von feiner Licenz, welche dem 
Teufel oder dem verworfenften Men 
ſchen in der Welt erlaubt zu fündigen. 
Aber die Sünder find fred in ihren 
Übertretungen; fie meinen, es gebt ja 
nicht anders, als alle Tage in Sünden 
zu leben, verachten die Gebote Gottes 
und treten damit nicht nur feine Heili- 
gung mit Füßen, ſondern verjcherzen 
auch ihr eigenes Seelenheil. Aber es 
it eine Schande, wenn Diejenigen, 
welche fi Kinder Gottes nennen, noch 
vorgeben, daß fie jeden Tag ſündigen 
muſſen und dann noch mutwillig. Dieſe 
Idee von einem jündigenden Heiligen 
gefällt dem fl ilchlihen Sinn ausge: 
nommen wohl. Wenn dieje au nicht 
ganz die Kraft Ehrifti, fein Volk zu er- 
reiten von ihren Sünden, verleugnen, 
fie beichränten feine Macht während der 
Zeit ihres Erdenlebens. Sie behaup- 
ten, daß fie nit von ihren Sünden er- 
rettet jeien und daß es ganz unmöglid 
fei, frei von allen Sünden zu werden. 
Ya, fie behaupten, daß fein Menich im 
ftande fei, die heiligen Gebote Gottes 
zu halten. Und folange der Menſch 
alle Tage jündigt, übertritt er auch alle 
Tage Gottes Gebote. Und diejes fteht 
fo ganz und gar im Widerſpruch mit 
dem Worte Gottes. Da muß man 
wohl fragen, wann joll denn das Sün- 


digen Die Zeit it pen 
da, wenn wir begnadigt werden. Bas 
Wort Gottes jagt ganz beftimmt: „Wer 
feine Miſſethat leugnet, dem wird es 
nicht gelingen; wer fie aber befennt 
und läflet, der wird Barmherzigkeit er: 
langen.” Sprüde 28, 13. Daran 
fönnen wir merfen, daß die Sünde nicht 
nur befannt fein, fondern gelafjen wer- 
den muß, ehe wir Gnade finden können. 
Warum hätte Gott einen Erlöjungs- 
plan ausgeführt, nad meldem jein 
Bolt von ihren Sünden gerettet wer: 
den foll, wenn er ihnen zulafjen wollte, 
in ihren Sünden zu leben? Das Wort 
de3 Propheten Jeſaia lautet Kap. 55, 
7: „Der Gottloje laffe von feinem 
Wege, und der lebelthäter feine Ge: 
danfen, und befehre fi zum Herrn, 
jo wird er fich fein erbarmen, und zu 
unferm Gott, denn bei ihm ift viel Ver— 
gebung.“ Die Vergebung findet erjt 
Itatt, wenn wir aufhören zu jündigen. 
Wenn wir nie aufhören zu fündigen 
und fündigen alle Tage mutwillig fort, 
jo haben wir nod nie Sündenverge: 
bung erlangt. 

Ein Sünder fann nicht mehr Tündi- 
gen als jeden Tag in Gedanken, Wor- 
ten und Werfen. Darum, wenn mir 
als Kinder Gottes dieſe Stellung ein- 
nehmen, jo jind wir nicht befler und 
nicht näher bei Gott als irgend ein an— 
derer unbegnadigter Sünder. Was 
hilft uns denn die Erlöjung, wenn fie 
uns nicht erlöjen fann? Tie Theflalo- 
nicher find nicht in der Sünde fortge- 
fahren. Der Hl. Geift bezeugt von 
ihnen, daß fie „befehrt waren zu Gott 
bon den Abgöttern“ und „wer aus Gott 
geboren ift, thut nit Sünde.” Der 
Prophet Hejetiel jagt: „Darum fo be 
tehret euch von aller eurer Übertretung.“ 
Hel. 18, 30. 

Bon der Zeit diefer Erfahrung an 
muß ein Begnadigter frei bleiben. 

Wenn ein Sünder fein Recht hat zu 
lündigen, und er hat ed nicht, wie viel 
weniger ein Kind Gottes. Das Wort 
Gottes jagt einfah: Sünde ift ein 
Sreuel vor Gott. Er haßt fie und ge— 
bietet: „Welche Seele ſundiget, die joll 
iterben.“ Heſ. 18,4. Denn wer da 
jündiget, einerlei ob die Sünde groß 
oder Hein ift, der ftirbt den geiftlichen 
Zod. „Das Urteil iſt gefommen aus 
Einer Sünde zur Berdammnis.” Röm. 
5, 16. Der Menih mag befennen, 
heilig geworden zu fein oder nicht, 
wenn er anfängt, mutwillig zu fündi 
gen, fo ift er ein Sünder. Die Sünde 
madt ihn zum Sünder. Sünde ift 
Sünde, einerlei ob fie ji in einem Un 
befehrten, einem Heiligen oder einem 
Engel vorfindet. 


Wenn ein geheiligter Menſch jündigt, 
dann wird ihm feine Frömmigkeit hel— 
fen (nicht gedacht). Zroß feiner Kind— 
ſchaft wird ein Kind Gottes zum Sün— 
der, jobald es fündigt. Der liebe Gott 
hat der Engel, die gejündigt haben, 
nit verjchonet. Es ift Heute von 
Menſchen ein großer Jrrtum, wenn fie 
glauben, daß ein mwahrhaftes Kind 
Gottes nicht anders kann, als alle Tage 
jündigen. Die Bibel jagt jo flar und 
deutlih, daß nicht einmal ein Thor 
irren braudt: „Wer aus Gott gebo 
ren ift, der thut nit Sünde.“ Wer 
in Jeſu ift und Jeſus mit der ganzen 
Gottheit in ihm ift, der fann nicht ſün— 
digen. Er tann fein Knecht der Unge— 
rechtigkeit fein, denn er ift ja frei ge 
macht durch das teure Blut Jeſu, frei 





gemacht von der Luft und von den Ver— 


— Diefer Welt, frei — 
von allem, das Gott nicht gefällt, frei zu 
wandeln, jo wie es dem lieben Gott ge— 
fällt, frei das volle Heil und ewige Le— 
ben in Ehrifto zu genießen. O, preiſt 
den Herrn für die köſtliche Tyreiheit. 
Halleluja. Gott ſei gelobet. 
F. J. Goerzen. 


—— — — — — 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Loyalität. 


Röm. 12, 3-5. Kap. 13, 1 und ©, 8. 


Diefer Begriff icheint manden mit 
dem Begriffe Pflicht identiſch zu fein 
und doch iſt letzteres nicht der Yall, 
denn es kann wohl jemand feine Pflicht 
tun, ohne au nur im entferntejten 
loyal zu fein. Jemand kann jeine 
Pflicht thun, ohne loyal zu fein, aber 
ein wahrhaft loyaler Mann wird unter 
allen Umſtänden feine Pflicht thun. 
Mancher thut feine Pflicht aus Furcht 
vor dem Geſetze, aber um loyal zu fein, 
muß er diejes Geſetz verjtehen und ein: 
ſehen, daß fein und anderer Wohi von 
der gemiljenhaften Erfüllung dieſes 
Geſetzes abhängt. 

Die Landsknechte des Mittelalters 
vermieteten fich heute zu einem Fürften 
und morgen zu einem anderen und 
fämpften heute gegen denjelben Für 
iten, dem fie geitern Treue geſchworen 
Diefe Leute thaten in ihrem Sinne die 
Pflicht, aber von Loyalität konnte bei 
ihnen wohl faum die Rede jein. 

Tief in dem Herzen des Menſchen 
febt ein Zug, mwelder ihn veranlaßt, 
für einen gewiſſen Gegenftand, als 
Mitmenſchen, befondere Freunde, Gott, 
Vaterland eine befondere Achtung oder 
Liebe zu haben. Auf dielen ti finner- 
ten Zug oder Prinzip eines j den edeln 
Menſchen bofiert fih aud die Loyali— 
tät. Wahre Loyalität folte und kann 
teine andere Grundlage haben als 
Liebe. Ein loyaler Mann wird willig 
feine Pflicht erfüllen, weil er überzeugt 
ift, daß er im Recht ift und meil er es 
liebt, recht zu tbun, und deshalb wird 
er auch zu feinen Prinzipien ftehen, es 
möge fommen, was da molle. Ein 
wahrhaft loyaler Mann wird allen 
Egoismus hinunterdrüden und ein 
größter Ehrgeiz und feine größte Pflich! 
wird im Gehorfam beit hen, d. h. in 
dem Gehorfam, der da ungezwungen 
thut, was da erwartet wird. 

Wenn wir nun feitgeltellt Haben, dab 
Loyalität auf Liebe gegründeter Ge 
borjam fei, fo wollen wir noch bemer 
ten, daß Loyalität jehr wohl aud eine 
Portion edlen Ehrgeizes ſowie aud 
Höflichkeit enthalte. 

Ein Vorbild, und das einzige Vor: 
bild echter Loyalitat, haben wir in der 
Berfon unferes Heilandes. Lieber Le— 
fer, gehe durch das ganze Neue Zeita 
ment und du wirft nicht eine Stelle 
finden, wo der Heiland als illoyal ge 
ichildert wird. Nie hat Chriftus etwas 
anderes als Loynlität gepredigt. 

Was hat Koyalität mit den verfcie- 
denen Altersftufen eines Menſchen zu 
thun? 

Zeigt euren Kindern, daß ihr ſie 
liebt, und lehrt eure Kinder euch zu 
lieben, und dieſelben werden gegen 
euch, gegen ihre Spielkameraden, gegen 
ihre Lehrer, gegen ihre Prediger, ja 
gegen Gott loyal fein. alt ein jeder 
Erwachſene ift mehr oder weniger mit 
dem Rindesleben vertraut, wenn nicht 
in der Schule, jo doch in der Familie, 





und weiß daher au, wie viel in dıefer 





Beziehung em — — nu, 
denn auf Schritt und Tritt begegnet 
und Frechheit und Verkommenheit. 
Möge Gott und Gnade geben, daß wir 
möchten fähiger werden, unfere Kinder 
auf dem Wege des Heil vorwärts zu 
bringen und möchten wir fiet3 mehr 
befähigt werden, unferen Kindern ein 
rechtes Beijpiel zu fein. 


Laßt uns jehen, wie Loyalität fi 
bei jungen Leuten äußert. Ich mill 
meine Zeit hier nicht vergeuden, indem 
ich mid) über die Illoyalität von Jun— 
gen oder jungen Leuten ergebe, die da 
anderen Leuten ihre Waflermelonen 
fortitehlen, oder die da in die Kirche 
fommen und fi mit den Andädtigen 
binfnien, aber nit um zu beten, ſon— 
dern um miteinander zu ſprechen und 
zu laden, ich habe heute ſolche junge 
Herren und Damen im Auge, die da 
vorgeben, gebildet zu fein, oder welche 
wenigſtens Gelegenheit hatten, ſich ei- 
nigermaßen Bildung anzueignen. 


Junge Männer und junge Frauen, 
welche Prinzipien haben und denfelben 
getreu find, werden ſtets fleißige Arbei- 
ter fein, denn fie willen, daß zufünftige 
Pflichten ihrer warten. Sie erfreuen 
ji des Sonnenſcheins ihrer Jugend 
und lafjen die Verwaltung des Landes 
oder ihrer Gemeinde ruhig in den Hän- 
den von älteren, mehr erfahrenen Ber: 
onen, welche von Gott zu diefem wid: 
tigen Amte berufen find. Sie find 
ſtets ängſtlich befliffen, ihre Anfichten, 
welche meiftens doch nur halbreif find, 
nicht zu laut werden zu laſſen. Ein 
Hervordrängen diejer Leute und ein 
lautes Hinausſchreien ihrer Anfichten 
zeigt das gänzliche Fehlen von Loyali— 
tät. Vor allen Dingen follen junge 
Leute dem Worte Gottes gegenüber 
toyal fein, und dasfelbe lehrt von End 
zu Ende Gehorfam. Wenn wir gejun- 
den Menſchenverſtand haben und lafjen 
venfelben durch den Heiligen Geift an- 
ftatt von eigennügigen Männern bear- 
beiten, jo werden wir fiherlih dadurd 
vefähigt werden, etwas zu vollbringen, 
aud wenn wir noch jung find. Sobald 
ein Schüler glaubt, er wiſſe mehr als 
ſein Lehrer und verſucht ihn zu korri— 
gieren, fo ift fogleicy die ganze Schule 
gerhädigt: der Lehrer wird unzufrie— 
den und mutlos, andere Schüler wer— 
den durch ein böfes Beilpiel verdorben 
und der in Rede ftehende Schüler fügt 
fich felbft den größten Schaden zu, denn 
eines Ihönen Tages wird er ausfinden, 
daß er feine Zeit mit Fritifieren ver- 
ichlendert und daß er mit einemmale 
hinter denjenigen zurüd ift, die treu 
und fleißig arbeiteten und unbeirrt, 
wenn audh nur langjam, doc ficher 
vorwärts famen. Theorie und Praxis 
Iheinen in manden jungen Köpfen zu: 
weilen miteinander in Streit zu geras 
ten, bis die Erfahrung fie eines Befjern 
belehrt. Ein junger Student ging 
eines Tages aus, um die Natur zu 
ftudieren. Bald traf er einen mädhti- 
gen Eihbaum, der feine gerechte Be— 
wunderung hervorrief. Das kräftige, 
weitverzweigte Geäfte des riefigen Bau— 
mes war voller Eicheln. In der unmit- 
telbaren Nähe diejes Eıhbaumes jah 
er eine Kurbisſtaude und an der langen 
Kante einen großen Kürbis. Bedäd) 
tig legte er den Finger an die Naſe und 
iagte: „Da fieht man doch wie abge= 
ihınadt es ift, von einer allmeilen 
Weltordnung oder von einem allweijen 
Schöpfer des Himmels und der Erden 
zu ſprechen. Wenn id z. B. dieſen 





Eine Aeberraſchung! 


Da wir dieſen Herbſt durchaus ein 
paar Tauſend neue Unterſchreiber ha= 
ben wollen, jo haben wir uns ent= 
ſchloſſen, die „Mennonitiſche Rund: 
ſchau“ für ſieben Zweicentmarken, 
alſo für 14 Cents, von nun an bis 
Neujahr 1900 zu ſchicken. Nicht wahr, 
fo viel kannſt Du auch noch wagen? 
Dieſes gilt aber nur für neue Unter— 
jchreiber. 








Zeilder Schöpfung kontrolliert hätte, 
fo hätte ich ganz gewiß die Heinen Ei— 
cheln an der ſchwachen Kürbisranke und 
den ſchweren großen Kürbis an dem 
ſtarken Eihbaum wachſen lafien. Ich 
habe die geſamte Logik für mich.“ Da 
es ziemlich warm geworden war, legte 
ſich der Logiker einſtweilen im Schatten 
der Eiche ins grüne Gras und war bald 
eingeſchlummert. Plötzlich fuhr ein 
Windſtoß durch das Geäſte des Bau— 
mes und ein Schauer von Eicheln praſ— 
jelte herab. Eine dieſer Eicheln fiel 
dem jungen Philoſophen grade auf die 
Naſe, fo daß ererichredt auffuhr. Sein 
erster Gedante, nahdem er jich jo weit 
von dem gehabten Schred erholt Hatte, 
war logijherweile: „Sa, wenn das 
nun aber ein großer jchwerer Kürbis 
gewejen wäre!” — Logik ift gut, aber 
da find fo viele Ausnahmen als da 
Regeln find. Die Regeln lernt man 
ihon in der Schule, aber die Ausnah- 
men meiftens erſt im praftifchen Leben. 

Ein Mann mag bereit? einen Bart 
haben und doc erft ein Kind in dem 
&riftlichen Leben fein. Bärte und Uni— 
verjitäten- Diplome find nod fein Bes 
weis von Chriſtentum, aber möge der 
junge Mann zeigen, und zwar durch 
die That, daß er feinem Gott, jeinem 
Volke, feiner Gemeinde gegenüber 
loyal fei, und wir wollen ihm glau= 
sen, daß er ein Ehrift fei. 

Sobald ein junger Mann denkt, er 
fönne die Gemeinde befjer führen als 
der= oder diejenigen, welche Gott zu 
diefem Amte berufen, jo ift er illoyal, 
und fobald er verfucht, aktiv gegen jei« 
nen Älteſten und feine Prediger vorzu— 
gehen, um Dinge und Zuftände zu än— 
dern, ehe er irgendwie ein Recht dazu 
hat, muß man ihn als Anardift, d. h. 
Umfturzmann bezeihnen. Sole Leute 
geben meiftens vor, für Freiheit zu 
fämpfen, aber hinter ihrer Freiheits— 
liebe ſteckt gewöhnlich nichts anderes 
als ſelber zur Herrſchaft gelangen zu 
wollen, und die Mittel und Mittelchen, 
die man da oft anwendet, um die ehr— 
geizigen Pläne zu verwirklichen, ſind 
oft ſehr lichtſcheuer Natur. 

Man trifft zuweilen freche Schüler, 
welche bei jeder möglichen und unmög— 
lichen Gelegenheit ſoviel unnütze Fra— 
gen ſtellen, wie nur möglich, lediglich 
zu dem Zwecke, den Lehrer in ſeiner 
Arbeit aufzuhalten oder ihn lächerlich 
zu machen. Ein loyales Glied der Ge— 
meinde wird ſich bemühen, nicht un— 
nütze Fragen zu ſtellen. Der Aufbil— 
dung des Reiches Gottes und des in— 
nern und äußern Friedens halber ſollte 
jeder willig thun, was von ihm erwar— 
tet wird. Es zeugt von keiner Loyali— 
tät zur Gemeinſchaft, wenn jemand in 
überſpannter Phantaſie eine neue dee 
aushedt und dann Himmel und Erde 
bewegt, um für dieje jeine „neue dee“ 
Anhänger zu gewinnen, und follte er 
über ſolchem Beginnen Hab und Gut, 
ja felbft das Leben verlieren. So will 
es mir auch fcheinen, es ſei nicht der 
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rechte Patriotismus, der feinen höhern 
Wunſch kennt, als für das Baterland 
zu fierben; vielmehr follte nach meiner 
Meinung jeder edle Bürger nad) Kräf— 
ten beflifien fein, für fein Vaterland 
zu „leben“. Ein Schmetterling flattert 
auch ums Licht, bis er fi verbrannt 
bat. Es ift entichieden krankhaft, wenn 
jemand fi) in die dee verrennt: ent: 
weder nur als Held zu leben, oder als 
Märtyrer zu fterben. Warum nicht als 
Menſch leben? Wenn wir unfere Ge- 
meinde und unfere Brüder wirklich lie— 
ben, jo wird e3 uns aud nicht ſchwer 
fallen, uns den allgemeinen Regeln der 
Gemeinde zu unterwerfen und denjeni- 
gen, welche an Gottes Stelle uns den 
Weg des Lebens zu lehren haben, Ge- 
horſam zu ermweifen. 

In dienender Liebe zu unfern Mit- 
menſchen, in willigem Gehorfam gegen 
Gottes Wort und defien Verkündiger 
mögen wir wohl körperlich ſowie geiftig 
in das riftliche Mannesalter hinein- 
wachſen. Dann beginnt fi unjer Ar— 
beitäfreiß zu erweitern. Sobald wir 
gehorchen gelernt haben, find wir fä- 
hig, Stellen zu bekleiden, wo wir viel- 
feicht zu gebieten haben, oder in ande- 
ren Worten: Gott mag einen oder den 
anderen zu einer leitenden Stellung 
berufen haben. Dann hat der Chriſt 
eine Gelegenheit zu zeigen, wie loyal, 
wie aufrichtig, wie demütig, mie erge- 
ben, und welch ein mädtiges Werkzeug 
er in der Hand des Herrn werden fann. 
Dann ift die rechte Zeit Frucht zu brin- 
gen, dann ift die rechte Zeit auszuge- 
ben, wohin immer Gott uns jenden 
mag, jei es in die Gemeinde oder 
Sonntagsſchule, fei e3 in die innere 
oder äußere Miffion, fei es in das Ge— 
jhäft oder auf die Yarm. Gab mir 
Gott nicht eine leitende Stellung in 
der Gemeinde, jo gab er mir vielleicht 
eine ©. ©. Klaſſe zu führen, und gab 
er mir auch feine Klaſſe, To hat er mich 
vielleiht zum Ernährer, Oberhaupt 
und Priefter einer Yamilie gemacht. 
Wie herrlid, wenn Mann und Weib 
in ihren jungen Jahren gelernt haben, 
ihre Pflicht willig zu thun, wenn fie 
beide im Geifte des Gehorfams und 
der echten Loyalität aufgezogen wer— 
den! Was ift andererfeit3 wohl von 
den Rindern folder Mütter zu erwar— 
ten, die ſich offen gegen ihre Vorgeſetz— 
ten auflehnen und auf Gemeindebera- 
tungen vor Zorn ihre Geberde verftel- 
len und in die Beratungen hinein— 
fohreien, wie e3 heut am Tage ift. 
Wenn Mann und Frau gegeneinander 
loyal find, dann wird es ihnen leichter 
werden, ihre Kinder zum Gehorfam zu 
erziehen und fie werden die Laften und 
Beichwerden eines Yamilienlebens mil» 
liger tragen; wenn alt und jung mehr 
loyal gegeneinander fein möchten, fo 
würden ſie ich viel eher und beiler 
verftehen können; wenn Brüder und 
Schweſtern gegeneinander mehr loyal 
fein mödten, fo würde nicht fo viel 
Zant und Streit in den Gemeinden 
fein, und wenn Nationen im vollen 
Sinne des Wortes loyal gegeneinan- 
der wären, dann wäre „Friede auf 
Erden“. 


8.8. Wiens, 
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Dereinigte Staaten. 





Kanjas,. 

Inman, den 31. Auguft 1899. Es 
bat dem lieben himmliſchen Vater ge: 
fallen, am 15. Auguſt, adbt Uhr 
abends, meine liebe Ehefrau zu fich zu 
rufen. Sie war eine geborne Maria 
Janzen aus Rukland, Kolonie Tieger— 
mweide, und wurde am 3. Auguft 1837 
geboren, ift alſo 62 Jahre alt gewor— 
den. Am 11. Juni 1857 find wir in 
den Eheſtand getreten, lebten zuſam— 
men 42 Jahre, 1 Monat und 21 Tage. 
Bon 15 Kindern find ihr ſechs in Die 
Ewigkeit vorangegangen und neun 
find noh am Leben. Sechs find ver- 
heiratet und drei bei mir zu Haufe. 





Sie war Großmutter über 38 Kinder, 
von denen ihr acht vorangegangen find. 
Nun, liebe Freunde und Geſchwiſter, 
wenn ihr das Regifter der Kinder und 
Großkinder ein menig durchſchaut, 
dann könnt ihr ſchon fehen, daß dies 
alles nicht ohne viel Kummer, Mühe 
und Arbeit abgegangen ift. Außerdem 
bat fie noch mehrere Krankenlager 
durchmachen müfjen; fie ift auch oft in 
Ohnmacht gefallen, daß fie mandhmal 
dachte, fie würde flerben. So dadıte 
id) aud) diesmal, als ich fie am Brun- 
nen liegen jab. Sie war in Ohnmacht 
gefallen, aber der Tod trat nach zwei 
Stunden ein. Wir hoffen, daß fie da 
ift, wo fie fi) fhon lange Hingewünfcht 
bat. Sie wünſchte ſchon lange aufge: 
löſt und bei Ehrifto zu fein. So ift fie 
denn auch in der feften Hoffnung ge— 
wejen, wie es in unferm Geſangbuch 
in Nummer 99, Bers 4 lautet: 
Aber Dein heilſam Wort ja jagt, 

Daß alles wird vergeben. 

Was hier mit Thränen wird beflagt, 

Uns nicht joll jchaden am Leben. 

Ya, Herr, Du allen Gnad verheißt 

Denen, die mit zerfnirjchtem Geiſt 

Im Glauben zu Dir fommen. 

Sie war 33 Yahre krank und hat 
während diefer Zeit viel gelitten. Das 
Arbeiten hatte ganz aufgehört; auch 
haben wir in den legten zwei Jahren 
beinahe gar nicht fahren können, nur 
hin und wieder einmal. In letzter Zeit 
fam unſre Tochter, Frau Heinrich 
Loewe, mit ihren Kindern aus Ne- 
brasfa zu uns auf Beſuch. Meine liebe 
Frau war in legter Zeit fo viel beffer, 
daß wir alle unfre Kinder und Freunde 
bejuchen konnten. 

Am 15. Auguft arbeitete ich ein we— 
nig im Haufe und vor der Thüre, bei 
welcher Gelegenheit fie mir ein wenig 
behilflih war. Ich begab mich auf ei- 
nige Minuten ins Haus, und als id) 
wieder hinausging, fah ich meine licbe 
Frau bewegungslos beim Brunnen lie- 
gen. Dies war um ſechs Uhr abends, 
und um adt Uhr gab fie ihren Geift 
auf. Dem Begräbnis am Nadhmittag 
des 17. wohnten viele Leute bei. 

So ſeien denn alle Rundfchaulefer, 
Freunde, Bekannte und Gejchwilter, 
hier und aud) in Rußland, und befon- 
ders Heinrich Nanzen, Tiegerweide; 
David Kröker, Lindenau; Abraham 
Wiens, Schönau; Gerhard Heide- 
brecht, Lindenort; Jakob Hiebert, 
Steinthal; Frau Johann Wiens, Ro 
ſenort; Frau Bernhard Wiens, —, 
aufs herzlichſte gegrüßt von mir und 
meinen l. Kindern. Ich habe einige 
von unſern Geſchwiſtern genannt, da— 
mit ſie wiſſen, wer wir ſind, ich konnte 
ſie nicht alle nennen, weil ich nicht 
weiß, wo ſie wohnen. 

Heinrich F. Wiens. 


Melodie: „Wer nur den lieben Gott läßt walten.“ 
Nun will ich euch den Abſchied geben, 

Indem ich ausgepilgert hab; 

Ich werde nicht mehr mit euch leben, 

Dieweil ich jetzt ein beſſres hab. 

Ich bin hier jetzt im Vaterhaus; 

Ich ruhe mich jetzt köſtlich aus. 


Doch habe ich noch eine Bitte 
An euch, ihr lieben Kinder mein: 
O, wendet jetzt doch eure Blicke 
So recht ins Angeſichte mein, 
Ich muß jetzt von euch allen fort, 
Doch hab ich jetzt ein beſſren Ort. 


Auch du, mein lieber Gatte, blicke 
Mir nur getroſt ins Angeſicht, 
Du weißt ja unſre vor'gen Schritte, 
Die waren ja auf Gott gericht't. 
Drum ftüge dich auf Ihn allein; 
Er wird auch ferner mit dir ſein. 


Ade, ihr alle meine Lieben, 
Lernt, weil ihr lebet, was ihr jeid, 
Entleeret euch von Erdentrieben, 
Daß ihr doch reijefertig jeid. 

Sch bin euch Hier ein klares Bild: 
Sch ſtarb beinah im Augenblid. 


Doch ſtarb ich dennoch nicht zu frühe; 
Ich Hatt’ ein Schnen jchon vorher. 
Ihr wißt ja alle meine Mühe. 
Sch hatte hier ein Sorgenmeer, 
Bon deſſen bin ich nun befreit 
Durch EHriiti Tod und Gütigfeit. 


(Diejes Lied wurde am Sarge gejungen.) 





Senfationelle Gefchichte. 





Atlanta, Ga., 31. Auguft. — 
Die hiefige Wochenſchrift „Ihe Jewiſh 
Sentiment“ bringt in ihrer morgen 
erfheinenden Ausgabe eine überaus 
fenfationelle Geſchichte, die ein merk: 
würdiges Schlagliht auf den Dreyfus- 
Prozeß wirft. Die von dem erwähnten 
Blatte veröffentlichte Geſchichte ftammt 
bon einem Manne, der vor mehreren 
Jahren bei der deutichen Regierung 
als liberfeger von Dokumenten und 
Berfertiger von Relieflarten angeftellt 
war und der, nachdem er Deutjchland 
verlafjen, nad) Amerika ging, wo er 
den Krieg gegen Spanien mitmadte. 
Aus feinen Entlafjungspapieren geht 
hervor, daß er ein StabSoffizier gewe— 
jen ift. Der Gemwährsmann jagt, er 
fei in Denver, Col., geboren. Nachſte— 
hend das Weſentliche aus der Geſchichte: 

„Ich war liberfeger von Dokumen— 
ten im Generalftab in der Königgrät- 
zeritraße Nr. Yin Berlin. Ich börte 
niemal3 den Namen Breyfus in Ber: 
bindung mit Saden aus dem franzöfi- 
ſchen Kriegsminiſterium erwähnen, die 
über Belgien und London an die obige 
Adreſſe in Berlin gejhidt wurden. 
Ich überjegte die Information betreffs 
des „Geihüges Nr. 20%. Das Origi— 
naldofument ift nie aus dem franzöfi- 
ihen Kriegsminifterium herausgekom— 
men und die Abjchrift hat nur durch 
das direkte Eingreifen oder Einwilli— 
gung eines Abteilungschef3 abgeliefert 
werden fönnen. Dreyfus war im deut: 
ſchen Geheimdienftbureau ſowohl per- 
ſönlich wie au) dem Namen nach von 
1890 bis 1894 unbelannt. Dies er: 
kläre ich aufs feierlichfte. Die Pläne, 
Spezififationen und Einzelheiten der 
Kanone Nr. 20, vom Robin’jchen 
Shrapnell und von den franzöfiichen 
Kriegsſchiffen, Jaungiberry”, ‚Charles 
Martel” und „Lazar Carnot“, nebjt 
den Mobilmahungsplänen wurden 


dur Vermittlung der deutſchen Bot: 
haft in Paris angelauft und es wur— 


den dafür $16,000 per Poſt- und tele- 
graphiſche Anmeifung bezahlt. Diefe 
Zahlungen wurden in zwei Zeilen durch 
den Fuppenfabrilanten Frank in Son- 
nenberg, Deutſchland, und Alvin Flor- 
ſchütz, Bankdireftor daſelbſt, gemacht. 
Als Unterhändlerinnen bei dieſen Ge— 
ſchäften wurden Frauen verwandt. Ich 
traf den Grafen Eſterhazy mehrmals 
perſönlich bei Diners, welche die Baro— 
nin Delden, Eſterhazys Geliebte, zu 
geben pflegte. Eſterhazy hat ein gut 
Teil der Informationen geliefert. 
Dieſe Dokumente wurden niemals in 
der Botſchaft entgegengenommen, ſon— 
dern immer in einer Kirche, bei einer 
öffentlichen Ceremonie oder bei einem 
Privatdiner. Die franzöſiſchen Spione 
waren ſtets auf der Hut und nur durch 
ſolche Mittel konnte ihre Wachſamkeit 
umgangen werden. 

Die Baronin iſt die im Dreyfus— 
Prozeß ſo oft erwähnte „verſchleierte 
Dame“. Sie erhält vom Fürſten Pleß, 
der die Oberleitung diejes ganzen Ge— 
ihäftes in Händen hat, eine regelmä- 
Bige Penſion. Alle jed,s Monate wer- 
den dur den Credit Lyonnais in 
Paris anonym Geldiendungen an fie 
geihidt.e Im deutichen Generaljtab 
ift es eine befannte Thatſache, daß dieſe 
(Selder vom Fürften Pleß geſchickt wer: 
den. Der Gredit Lyonnais hat feine 
Ahnung davon, zu welchem Zwede dieſe 
Gelder benußt werden. ch erwähne 
diefe Thatjache, weil die Bücher der 
Bank meine Angaben beftätigen wer 
den. Ich bin ferner in der Yage, die 
Poftämter in England namhaft zu ma- 
hen, wo das Geld an die in Frankreich 
angeftellten Agenten ausgezahlt wurde. 
Der obenerwähnte Frang pflegte Pup— 
penleiber nad) Paris zu jchiden, wo fie 
bekleidet wurden. In den Körpern 
diefer Puppen wurden wichtige Doku: 
mente verborgen und die jo ausftaffier: 





ten Buppen mwurden zuerft nad einem 
Dorfpoftamte in England gefdhidt und 
von dort nad) Eonnenberg und dann 
nad) Berlin. 
(Ill. Staatäzeitung.) 
Obiges lieſt fi beinahe wie eine 
Seeſchlangengeſchichte; doch ift es zu 
intereſſant, um überſehen zu werden. 





—— 


2 dd 
„Dame in Weiß. 





„Die Dame in Weiß,“ jene myſte— 
riöſe Frau, die nad und nad) in die 
vorderfte Reihe der Anhänger und Bor: 
fämpfer für den unglüdliden Kapitän 
Dreyfus gerüdt ift, it erfannt worden. 

Bisher war nur befannt, daß ‘la 
dame blanche”, die in feiner einzigen 
mit der Dreyfus- Affaire zufammenhän- 
genden Gerichtöverhandlung je gefehlt 
hat, die man immer wieder gelehen hat, 
und zwar als bevorzugte Zuhörerin 
hinter den Richtern der erſten Reihe, 
auch in Rennes erjchienen fei. „Jeder— 
mann und niemand,” hieß e3 da weiter, 
„tennt fie; fie ift die „Dame in Weiß”, 
weifellos eine überaus reiche Frau, die 
dem Gerücht nad die einzige iſt, von 
der mit Recht Rodefort und Drumont 
behaupten konnten, fie bilde ein Syn» 
difat zu Gunften von Dreyfus, denn 
fie fol ihr halbes Vermögen gefpendet 
haben, um die Nahforihungen nad 
Efterhazy zu unterftügen. Will man fie 
nicht fennen? oder will man fie wenig 
ftens nicht nennen? Findet man Ge: 
fallen daran, fie als die große Unbe— 
fannte zu betrachten? wer mweiß es? 
Niemals in eine andere Farbe als 
Weiß gekleidet, in mittlerem Lebens— 
alter, nicht unſchön, mit feinen, Eugen 
Zügen, folgt fie vom erjten bis zum 
legten Augenblide den Verhandlungen. 
Man refpektiert fie, aber niemand ver: 
folgt fie... ... Jedermann und niemand 
fennt fie.“ 

Wer ift die Frau? 

Heute können wir des Rätſels Löjung 
mitteilen. „Die Dame in Weiß” ift 
die reihe, charmante und kühne Kom- 
teile de Martel in Paris. Seit Jah— 
ren und bis zu der Zeit, da die Drey- 
fus:Affaire anfing, akut zu werden, 
hatte die Komteſſe de Martel in einer 
der vornehmen Billenftädte in der Um- 
gebung der Seineftadt ihren Salon, 
der bon einem auserlejenen Kreiſe geilt- 
reicher Männer der Lichijtadt ſtark fre- 
gentiert wurde. Klein wie diefer reis 
war, würde es erltaunlich fein, dak 
nicht das eine oder andere Glied desjel- 
ben die Identität von ‘la dame 
blanche”, ſchon längft verraten haben 
follte, wäre nicht mit der Thatſache zu 
rechnen, daß der Kreis ein ftreng ge 
ihlofjerer war, den gewöhnlichen Ha: 
bitues der großen und Heinen Salons 
von Paris ferne ftand und ſich auf eine 
auserlefene Objturität nicht wenig zu 
gute that. Gegen eine Identifizie— 
rung feitens ihrer Freunde glaubte die 
Komteſſe ſich demnach gelichert halten 
zu dürfen, als fie ſich entihloß, mit al- 
len Mitteln und Kräften für die Sache 
des unglüdlichen Verbannten auf der 
ZTeufelsinfel einzutreten; alle andere 
fürdtete fie nicht. So kam es, daß fie 
fommen und geben konnte, ohne daß 
ihre Identität preiögegeben wurde. 

Was diejes Frauenherz bewog, die 
Sache des Kapitän Dreyfus zu der ih— 
rigen zu maden, wer vermag das zu 
jagen? Sie felbft jhweigt darüber und 
ihre freunde willen feine andere Er: 
Härung dafür, als daß fie die heroiſche 
Duldung des Verbannten bewunderte. 

65 ift nun fo gut wie offenes Ge- 
heimnis, daß es die Komteſſe de Mar- 
tel war, die in ihren Bemühungen für 
Dreyfus eine Audienz beim Kaiſer 
Wilhelm fi zu verihaffen wußte, um 
diefen für Dreyfus zu interefieren. 
Was fie dabei erreicht, ift ihr ſorgſam 
gehütetes Geheimnis; befannt ift, daß 


der deutſchen Botſchaft in Paris, Oberft 
Schwargtoppen, das Geftändnis er- 
langte, daß derſelbe während feiner 
Dienftzeit in Paris von dem Major 
Efterhazy nicht weniger als 196 Kom— 
munilationen landesverräterifchen In— 
halts empfangen, und daß derjelbe mit 
Dreyfus nie im Verkehr geftanden, die— 
fen nicht einmal dem Namen nad) ge— 
kannt habe. 

Belannt ift aud, daß die Komteſſe 
de Martel es war, melde in London 
den tüchtigen Rechtsanwalt Sir Geo. 
Lewis engagierte, um der Vergangen- 
heit von Efterhazy nachſpüren zu laſſen 
und Beweismaterial für die Unzuver- 
läſſigkeit dieſes Feindes von Dreyfus 
zu ſammeln. 

Bekannt iſt auch, daß die Komteſſe 
de Martel im Frühre 1898 nach New 
York fam, in der Abſicht, hier im ſtil— 
len eine Erpedition zur Befreiung 
des Kapitäns Dreyfus aus der Gefan- 
genihaft auf der Teufelsinſel auszu— 
rüften, und daß fie damals bei Tiffany 
am Union-Equare ein koſtbares Per- 
lenfollier abihägen ließ und dasjelbe 
dann zum Verkauf deponierte. Die 
Bewegungen bon “la dame blanche” 
in New Pork waren offenbar von fran= 
zöfiihen Gegnern der Sade, deren ſie 
fih angenommen hatte, überwacht wor— 
den, denn faum hatte die Frau damals 
das Tiffany’ihe Geſchäftslokal verlaf- 
jen, als zwei inquifitive Franzoſen das— 
jelbe betraten, um fidh über den Zweck 
des Befuches von Madame zu informie= 
ren. Am nächſten Tage fam Madame 
ziemlich aufgeregt abermal3 in das 
große Juwelengeſchäft und verlangte 
ihre Berlen mit dem Bemerken zurüd, 
fie fei anderen Sinnes geworden und 
wolle mit dem nächſten Dampfer ab 
nad) Zondon. 

Kurzum — die Frau, der eö gelun= 
gen ift, zu allen mit der Dreyfus:Af- 
faire zufammenhängenden Gerichtsver— 
handlungen als bevorzugte Zubörerin 
hinter den Richtern der erſten Reihe ei— 
nen Pla fi zu verichaffen, in dem 
Prozefje gegen Efterhazy, in dem Pro— 
zeffe gegen Zola, ſogar hinter den Her— 
melinmänteln der Richter vom Kaſſa— 
tionshofe, und nun hinter den Offi— 
zieren vom Revifionsgerichte in Rennes; 
die myfteriöfe Frau, melde den Kailer 
Wilhelm zur Intervention für Drey— 
fus zu bewegen fuchte und von Oberft 
Schwarzkoppen, die für die Sade von 
Dreyfus fo wichtige Information er: 
fangte; die Frau, melde durch Sir 
George Lewis in London den Schurken 
Eiterhazy entlarven ließ, und die Frau, 
welche nach New York kam, um von 
bier aus eine Expedition zur gewaltſa— 
men Befreiung des armen Gefangenen 
auf der Teufelsinſel zu arrangieren — 
“Ja dame blanche” — iſt die Kom— 
tefie de Martel, eine ebenjo geiftreiche 
wie tühne PBariferin, eine treue Gattin, 
gute Mutter, und vor allem, eine un— 
erſchrockene und opferwillige Vorkäm— 
pferin einer Sache, die fie für recht und 
heilig hält. 

Mie weit „die Dame in Weiß“ zu 
Gunften von Dreyfus nit noch geben 
würde, fann niemand jagen. Erfreus 
(iherweife glaubt man der Notwen- 
digkeit weiterer aktiver Intervention 
nun entrüdt zu fein, hält man dafür, 
daß das Verfahren in Rennes mit einer 
Freifprehung Kapitän Dreyfus’ enden 
wird. 





— Habe den Mut, gegen alles Un- 
recht, alle Bedrüdung und alle Unnatur 
zu proteftieren, wenn es das Wohl dei- 
nes Nächſten oder die Sache erfordert. 


— Habe den Mut, in Krantheitsfäl- 
{en gegen deine Neigungen und die 
Wünſche deiner Freunde, wenn es nö— 
tig ift, anzufämpfen und die begon- 
nene, als heilfam erfannte Kur bis zu 





fie von dem früheren Militärattache bei 


Ende durdguführen. 








1899. 


Ilennonitilche RKundſchau. 
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_ Unterhaltung. 
Haydocks Zeugnis. 


Eine Familien-Geihihte 
aus der Zeit des amerifanijchen Bürger- 
Krieges. 
Von 2.6. W. 


(Fortjegung.) 

„O, reitet nur fchnell, ihr werdet 
den Krämer verfehlen, ih bin ganz 
fiher,“ rief Franziska und ſetzte ſich 
mit Reje auf den Boden. Jakob jprang 
fofort in den Sattel und beide Pferde 
eilten davon; fie verihwanden jchnell 
in dem raufchenden Regen und der fi 
entfernende Hufichlag war das einzige, 
was die Stille unterbrad. Als aud 
dies verſchwand, fühlte Franzista, daß 
fie allein fei. 

Reſe legte fich dicht an fie heran und 
fie nahm ihren Mut zufammen und er— 
hob ihr Geficht, das fie diht an den 
weihen Kopf des Hundes gedrüdt 
hatte. Er jehlug mit feinem Schwanz 
auf den Boden, wie um fie zu verfi- 
ern, daß er alles was er könnte thun 
würde, um fie zu bejhügen und zu 
tröſten. 

Der Regen hörte allmählich auf, daß 
man nur noch das „dripp, dripp“ vom 
Dache hörte; das Feuer erloſch und es 
war dunkel in der Hütte. — Aber plötz— 
(ich, als Franziska auffah, erſchien ein 
fanftes Licht am Himmel und der 
Mond brad dur die Wolfen. Die 
weißen Stämme der Cypreſſen ſchim— 
merten in dem Silberlicht, die Lorbeer— 
blätter gligerten, vom Regen naß, und 
ein Tagesihlaf wiegte fi auf einem 
nahen Aſt und ließ feinen langen, 
leifen Schrei ertönen. 

Franzista fühlte fi) weniger aufge- 
regt und der Hund legıe liebfojend den 
großen Kopf auf ihren Schoß, wad) 
und wahiam. Indes verging lang- 
fam die Zeit, Franzista ftarıte nad) 
einem Schatten, der langjam über ei- 
nen großen Block hinkroch, aber es war 
nur ein Woltenfchatten, fie fühlte fi 
bedrüdt durd die abtolute Stille und 
jtrengte ihr Gehör an, um irgend einen 
Ton von den zurüdtehrenden Pferden 
zu hören. Pıöglid erhob Reſe den 
Kopf und im nächſten Augenblid hörte 
Franzista das ſchwache, unregelmäßige 
Klappern der Hufe. 

Wenige Minuten Später hielt Jakob 
mit den Pierden vor der Hütte und fie 
fprang auf, ihm entgegen. 

„O wie bin id) jo froh, daß du zu: 
rüd biſt,“ rief fie aus. 

„War es fehr einiam?” fragte er, 
„ich möchte wohl für immer alle Ein- 
famt:it von dir fern halten, wenn id) 
könnte.“ 

Ihr Haupt ſank an ſeine Schulter. 

Reſe ſteckte die Naſe in ſeines Herrn 
Hand und wedelte mit dem Schwanz, 
als Franzisfa zu ihrem Pony ging. 

„Die Pferde jehen ermüdet aus,“ 
bemertte fie proaliid. 

„Ich glaube, fie find es aud,“ er: 
widerte Jakob, „aber wir müfjen trotz— 
dem nad Haufe reiten. Mır it, als 
ob ich nie wieder müde jein könnte,“ 
fagte er, als er fie ın den Sattel hob. 

„Halt du den Krämer gefunden?“ 
fragte tie. 

„Er tam gerade pfeifend des Weges 
entlang, alö wir an der Ede anlang— 
ten; fünfzehn Minuten jpäter wären 
wir zu ſpät gefommen,“ antwortete 
Yatob. 

„Dun und Rofa haben diefen Abend 
ein großes Werk voll ndet,“ jagte Fran— 
zista ernit. 

„Und id auch,“ erwiderte Jakob. 

Franzista bradte ihr Pferd in ſchnel— 
lere Gangart und Nero folgte, fo daß 
fie bald an David Haydods Wohnung 
waren, die ftill und ichattenhaft in dem 
unfigern Licht des Mondes ftand. 
Während er Franzista beim Abfteigen 











mehr wie nur „gute Naht“ zu jagen, 
aber die Worte famen ihm gerade da 
nicht fo leicht, und als er die Pferde in 
den Stall gebradt hatte und zurüd- 
fehrte, war das Zimmer leer und ftill; 
eine einfame Kerze brannte vor dem 
Spiegel und der Hund lag ſchlafend 
auf einer Matte nahe dem Kamin, und 
nachdem Jatob die Hausthür geſchloſ— 
fen hatte, zog er ſich in ſein Zimmer zu— 
rück, um glückliche Träume zu träumen. 
6. Kapitel. 
Der böſe Beſuch. 

Am nächſten Morgen fand Jakob 
Franziska eifrig mit den Vorbereitun— 
gen zum Frühſtuck bejehäftigt und ver- 
ſuchte vergeblich ein Mort mit ihr al- 
lein zu ſprechen oder einen Blid ihrer 
braunen Augen zu erhalden. Sie 
jhien e3 zu vermeiden ihn anzujehen, 
als fie zwiſchen Küche und Frühitüds- 
zimmer bin und ber ging, um der 
Tante Johanna mit ihren zierlichen 
Fingern zu helfen. 

Karl und Anna ſchwatzten Sehr leb- 
haft über alle möglichen Dinge und 
bald nachdem das Frühftüd vorüber 
war, erflärte Franziska, daß fie nad 
Haufe zurüdfehren wolle. 

„Vater ift noch immer mit feinem 
Knöchel etwas lahm und ich möchte ihn 
nit länger allein lafjen. Karlchen 
wird mich mit dem alten Pferde nad 
Haufe begleiten,” ſagte fie. 

„Nein, ih glaube nicht, daß er das 
wird, er hat andere Dinge zu thun,“ 
bemerkte Jakob ruhig, und als fie ihn 
anfah, wußte Franzista, daß ihr Lieb: 
baber eine ganz andere Perſon war, 
als der frühere Gefährte ihrer Kindheit. 
Aber fie freute ſich in ihrem Herzen die: 
ier Veränderung, und obgleich fie 
ſchweigend den Weg zwiſchen den beiden 
Gehöften zurüdlegten, ließ fie es doch 
geichehen, daß Jakob, als fie ſich der 
Farm von Jeremia Allen näherten, ihr 
Pferd anhielt, daß es langjamer gehen 
mußte. 

„Franziska, ſprich mit mir,“ bat der 
junge Mann, „du bift nicht fo, wie du 
yeltern abend warfi!“ 

„Was fol ih jagen,” antwertete 
Franziska, indem fie eifrig einen kleinen 
Zweig betrachtete, die ihres Ponys Ohr 
reifte, und ihre Wangen erglühten, 
al3 fie ihre Hand nad einigen ro: 
ten Beeren auöftredte, die an dem 
Zweige hingen. 

„Ich will fie dir holen, wenn du fie 
zu haben wünſcheſt,“ jagte Jakob und 
ließ Nero das dünne Gras abfnabbern, 
während er den purpurglänzenden 
Zweig brach und ihn in Franziskas Hän- 
delegte. Dann jaher ihr ernithaft ins 
Angeſicht und fagte: „Sage mir, Liebft 
du mid), jo wie ich dich liebe?“ 

„Warum fol ich dir das jagen,” er- 
widerte fie, indem ein mutwilliges klei— 
nes Lächeln über ihr Antlig ging; in: 
des beugte fie den Kopf tieier, als fie 
jeinem Blick begegnete. 

„Weil ih wünſche, daß du mein 
Weib wirft, und — o Franziska, fage 
nicht „Nein!“ 

„Ich will nicht „Nein“ jagen, Jakob,” 
antwortete Franziska ſanft. 

Jakob wußte, durch den ſcheuen 
Blick, den ſie dabei auf ihn richtete, 
daß ſeines Herzens Wunſch erreicht 
war, obgleich ſie in einer ganz andern, 
nicht ſo erregten Stimmung war, wie 
den Abend zuvor. Jeßt hielt fie ihn 
‚nftinttiv fern von ſich. 

Jeremia ſchrieb an feinem gradbei- 
nigen Heinen Tiſch, als Franziska ein- 
trat, und grüßte jie zerftreut, wenn aud) 
herzlich). 

„Iſt Jakob da?” fragte er. 

„Sr bringt Nirie gerade in den 
Stall, Vater,“ ermwiderte die Tochter, 
neben ihm ſtehend. 

„Geh' doch hinaus und frage ihn, 
ob er nit meinen Wagen anjpannen 
will, ih muß zu Iſaak Core, und mein 
Rnöcel ſchmerzt nod immer etwas.“ 





half, jehnte fi Jatob darnach, etwas 


Franziska zögerte, und doch konnte 


ſie keinen Grund angeben, warum ſie 
ihres Vaters Gebot nicht erfüllen wollte. 
Unter ihrem eigenen Dache hatte ſie auch 
mehr Zuverſicht, und nach einem augen— 
blicklichen Nachdenken raffte ſie ihren 
langen Rock zuſammen und ging nach 
dem Stalle. 

Es giebt einige Bilder, die ſich uns 
mit einer Lebhaftigkeit einprägen, die 
nie verwiſcht wird, und oft ſind dieſe 
Eindrücke durch die uns vertrauteſten 
und gewöhnlichſten Umgebungen her— 
vorgervfen. Die regelmäßig geordne— 
ten Holzitüde, an denen fie vorüberging, 


idie Späne zu ihren Yüßen, die unter 


den warmen Strahlen der Sonne einen 
holzigen Geruch ausftrömten, der nied- 
rige, braune Schuppen mit den Küch— 
lein, die an der Thür umberliefen und 
ſich des herrlichen Sonnenſcheins er— 
freuten, und der blaue Himmel dar— 
über, Jakob Haydocks Geſtalt, als er 
unter dem Schatten eines ſchönen Gum— 
mibaumes ſtand, feinen Sattelgurt 
feſtſchnallend, alles prägte ſich dem 
Mädchen unbewußt, aber unvergeßlich 
ein. Der Ernſt aus Jakobs Antlig 
verſchwand, als er, durch ihren Schritt 
aufmerkſam gemacht, ſie ſah; und in— 
dem er ungeſtüm ihr entgegenging, 
nahm er ſie ſo feſt in ſeine Arme, daß 
ihre Zurückhaltung für immer zerſtreut 
wurde. 

„Jakob, Vater wünſcht, daß — o 
ich kann nicht ſprechen, wenn du mich ſo 
feſt hältſt,“ indem ſie leiſe verſuchte, 
ſich zu befreien. 

„Gut, du kannſt nun jetzt und für 
immer hier ſprechen, ſo viel will ich dich 
frei laſſen,“ und er löſte ſeine Arme et— 
was, als fie ihm ihres Vaters Botſchaft 
ausrichtete. 

In kurzer Zeit hatte Jakob alles be: 
forgt, Freund Allen forgfältig in feinen 
Wagen geholfen und begab fih nun 
auf den Heimmeg, da Franziska in ih- 
rem Zimmer verihwunden war und 
nicht wieder zum Vorſchein fam. 

David und Rahel waren an demiel- 
ben Tage um Mittag heimgekehrt und 
gegen Abend, ala die Mutter mit der 
Heinen Anna in der Küche beichäftigt 
war, ſaß David in einem Alkoven des 
MWohnzimmers und las in einigen Brie- 
fen. Jakob ſchrieb Rechnungen ab an 
einem dunteln, altmodifhen Pult, ne- 
ben feinem Bater fißend, als an die 
Thür gepodht wurde, und ohne die Er- 
laubnis zum Eintreten abzumarten, er— 
ſchien Herr Bolton, der Stlavenbefiger, 
von dem wir ſchon gehört haben, und 
näherte ſich David Haydod. 

„Guten Tag, Herr Haydod, kann ich 
einige Minuten mit Ihnen ſprechen?“ 
fragte er. 

„Du bilt willfommen, Nachbar Bol- 
ton, feße dich,“ und David reichte fei- 
nem Gaft einen Stuhl und ſetzte ſich 
felbft wieder in feinen alten Lehnſtuhl, 
wartend, daß fein Beſuch ſprechen 
würde. 

Jakob fuhr nach einer leichten Ver— 
beugung in feiner Beſchäftigung fort. 

„Herr Haydod, ich weiß nicht, wie 
weit Sie beteiligt find, aber ich habe eine 
Sklavin, ein Mädchen, das mir gehörte, 
verloren. Sie wollten diejelbe einmal 
faufen und wir vermuten, daß fie mit 
Ihrem Jungen Dan davongegangen iſt. 
Man faate mir auf der Plantage, daß 
fie geitern abend ſpät noch geſehen jei. 
aber nicht mit den anderen zum Abend- 
brot gefommen, und heute früh ift fie 
nirgends zu finden. Können Sie mir 
etwas von ihr jagen?” 

Es war ein gewiller Troß in des 
Mannes Benehmen, der Yatobs Blut 
tochen machte, aber er gab fein Zeichen 
davon, noch beteiligte er fi in ir 
gend einer Weife an der Unterhaltung. 

„Bein Berluft tut mir leid, Nach— 
bar Bolton, aber ich kann dir gar feine 
Aufklärung darüber geben, ich bin gel= 
tern den ganzen Tag und die Nacht 
fortgewejen und erſt jegt eben zu Mit- 





tag zurückgekehrt.“ 





„Gerade deshalb,“ ſagte Bolton, 
„Sie und Hhre ehrlichen Freunde, 
welche es für fein Unrecht halten, ihres 
Nahbars Eigentum zu ftehlen, fuhren 
geftern morgen fort und haben es höchſt 
wahrjheinlid arrangiert, daß Rofa 
mit ihrem Schurfen von „Gatten,“ wie 
er ſich felbft nennt, an irgend einem 
Drt im Norden zulammentam. Sie 
willen natürlich alles, aber Sie wollen 
nicht Helfen, daß ein Mann wieder zu 
feinem Eigentum kommt.“ Bolton 
ſprach jehr zornig. 

„Du weißt, daß ich es nicht für Recht 
halte, anderer Leute Stlaven zum Weg- 
laufen zu verhelfen,“ antwortete David 
Haydod ruhig. „Wir jind nicht ver— 
antmwortlich für das Unrecht, das andere 
thun, und können uns deshalb nicht 
weiter einmiichen, alö nur es zu verſu— 
en, ihnen den Weg zum Rechten zu 
zeigen. Ach habe oft mit dir über die 
Sünde, Stlaven zu halten, geſprochen, 
da ich dich aber nicht Überzeugen konnte, 
ließ ich eö ruhen. Uber niemals würde 
ich deinem fogenannten Eigentum hel— 
fen dir wegzulaufen, obgleich ich volles 
Mitgefühl habe für das Verlangen 
nad Freiheit, das jold ein Verſuch be= 
weit.“ — Bolton ſah jehr ärgerlich 
aus. 

„Sie verfihern mir wirklich, daß 
Sie dem Mäödchen nicht Fortgeholfen ha- 
ben?” fragte er zweifelnd. 

„Ich habe es nicht gethan und was 
noch mehr ift, ich habe nichts von John 
Pemberton oder jeinem Freund gehört, 
was mich glauben ließe, fie wüßten et= 
was von der Sade, ich kann dir feine 
Auskunft geben,“ antwortete David 
Haydod. Jakobs Lippen fräujelten fi 
vor unausſprechlicher Zufriedenheit, 
als er jein Haupt tiefer über jeine 
Schreiberei beugte. 

„Ich wage zu behaupten, der junge 
Stift da neben Ihnen weiß alles dar: 
über,“ begann er von neuem. 

„Jakob,“ jagte David erftaunt, als 
er feinen Blick auf den Sohn richtete 
und ein Papierſtückchen, mit dem er 
geipielt hatte, fallen ließ. „Ich glaube 
nicht, daß er überhaupt etwas davon 
willen fann.” 

Er nahm das Popierſtückchen wie— 
der don der Erde auf, freuzte feine 
Beine und ſah feinen Beſucher ruhig 
an. Jakob ſchrieb weiter, obgleich dei 
legte Sonnenftrahl hinter der mit Wein 
umlaubten Zhür verſchwunden waı 
und das große Zimmer dunkel wurde. 
Bolton war einen Augenblid verblüfft, 
dann jagte er plöglich jehr zornig: 

„Sie ruinieren das Land mit Jhrer 
verdammten Antijtlavereibewegung; in 
furzer Zeit wird niemand mehr jagen 
tönnen, daß feine Seele ihm gehört, 
viel weniger fein Eigentum, und hier 
ligen Sie in Ihrer verfluchten Selbſtge— 
rechtigteit und nennen Unrecht Recht 
und reizen öffentlich auf, anderer Leute 
Gut zu ftehlen. Sie jind nichts mehr 
und nichts weniger als eine Diebes- 
bande.“ 

„Hreund Bolton, du haft alles ge: 
jagt, mas nötig ift; am beften beenden 
wır wohl diejes Geſpräch nun,“ bemerfte 
ruhig David Haydod und erhob ji 
langſam von feinem Stuhl, bis feine 
große Geftalt gerade und aufrecht vor 
dem zornigen Mann jtand. Jakob war 
in demielben Moment aufgeiprungen 
und ftand dicht neben feinem Vater, 
ebenjo groß, und wenn aud nicht jo 
breit, ded) viel biegiamer und lebhaf— 
ter, mit einem Ausdrud der Entrüj- 
tung in feinen duntelblauen Augen. 


„Herr Bolton, es würde mir ein 
Vergnügen fein, Jhnen den Weg aus 
dem Haufe zu zeigen; es wird dunkel, 
Sie möchten ihn ſonſt nicht gut finden,“ 
und der junge Mann ging mit einer 
jo befehlenden und unmiderftehlichen 
Miene vorwärts, daß der enttäufchte 
und entmutigte Stlavenbeliger nichts 
thun konnte, als ihm folgen. 





Nachdem Jakob Boltons verſchwin— 
dender Geltalt einen Augenblid nadıge= 
gefehen hatte, kehrte er zurüd und fand 
feinen Vater mit den Händen auf dem 
Rüden in tiefen Gedanken auf und ab 
gehend, während Karlchen mit einem 
Streihholz des auf dem Feuerplag zu— 
redhtgelegte Holz in Brand fegte. Die 
Flamme hüpfte und tanzte auf und ab, 
Jakobs Geſtalt erleudhtend, als er ſich 
an den Kaminfims lehnte. Sein Vater 
ftand vor ihm ftill. 

„Jakob, du bift legte Woche einund- 
zwanzig Jahre alt geworden?“ 

„3a, Vater.“ 

„Dann bift du alfo jelbft verantwort=- 
li für deine Handlungen?‘ 

„Ich müßte es wohl fein, Vater.” 

„Das ift richtig, und ich werde wei— 
ter feine Frage an dich richten.“ 

„Ich mwürdige dein Vertrauen und 
will deinem Glauben an mich Ehre ma— 
chen,“ erwiderte der Sohn. 

Das Abendeſſen wurde hereinge— 
braht und weder jet noch jpäter 
wurde irgend eine Andeutung über die 
Flucht von Dan und Rofa gemadt, 
ausgenommen, daß einige Wochen ſpä— 
ter Jakob jeinem Vater einen Brief 
aus Philadelphia gab, der berichtete, 
daß das Paar jiher nah Ganada ge— 
fommen jei. 

7. Rapitel. 
Plöglid abgerufen. 

Der Leſer muß fi erinnern, wenn 
er dieje Erzählung lieft, daß Dans und 
Rojas Flucht damals viel leichter war, 
wie fie eö in jpateren Jahren geweſen 
wäre. In jener Zeit gab es noch ver— 
hältnismäßig wenig fortgelaufene&tla- 
ven, und die Folge war, daß man fich 
weniger Mühe gab, ihr Entweichen zu 
verhindern. Telegraphen exiſtierten 
noch nicht und Verkehrserleichterungen 
gab es wenige, ſo daß es ſchwierig war, 
Entwichene wieder zu eılangen und zus 
rüdzuholen. War einmal ein Flücht— 
ling gludlıd fort, jo fonnte der Eigen— 
tümer die Hoffnung aufgeben, ihn je 
wieder zu ſehen. Dies wußte Herr 
Bolton und diefe Thatſache verjcharfte 
jeinen Aerger, als er nad Haufe gıng; 
fein Verſuch, von David Haydod irgend 
eine Nachricht zu erhalten, war vereitelt 
und ihm war, als könne er feinem Zorn 
über ihn nun ungehindert den Xauf laſ— 
jen. Die Ruhe, mit der er behandelt 
war, hatte ihn nur noch mehr aufge» 
bradt, und er ſchlug ärgerlich mit jei- 
nem ſchweren Stod nah den Buſchen, 
die den Weg durch die Blantayen ein— 
faßten. Da tönte ein ſchrilles höohni— 
ſches Lachen, wohl durch ſein Benehmen 
hervorgerufen, an fein Ohr; es tam 
von einem hohen Zaun dicht neben ihm 
und er bemerkte einen ſchwachſinnigen 
Negerknaben, der ſich dort auf den ſtar— 
fen Reben eines milden Weruftods 
ſchaukelte: „Meiſter Bolton verrudt, 
worüber? Roja fort, nicht zu finden?” 
Und er fing an höhniſch eine Zeile des 
Liedes zu fingen: „Sie ift fort, fie ift 
fort nad Kanaans herrlicher Kuſte,“ 
während er ſich bis dicht an den Ueber— 
raſchten ſawang und ihm ins Geſicht 
grünjte. Der Stod war im jelben 
Augenblid in der Luft und ein hefti— 
ger Schlag folgte, nicht nad) dem June 
gen, ſondern nad dem Aſt auf dem er 
laß, denn Bolton beabſichtigte nicht ihn 
zu verlegen, aber der Neger beugte ſich 
gerade nad) vorn, der Schlag traf ihn 
auf ihn Hinterfopf und er fiel res 
gungslos zu des weißen Mannes Fü— 
Ben. Erſchreckt und entjegt wollte Bol- 
ton den Knaben aufrichten, aber diejer 
hing über jeinem Arm wie ein toter 
Körper, und als er den Kopf nad dem 
nod hellen Himmel drehte, war es ihm 
tlar, daß der ſchwache Geift dorthin 
entflohen jei, wo Gott ihm einen neuen 
Geiſt Ichenten würde. Der ſchwere 
Stod hatte gerade das Gehirn getrof- 
fen und feinem Leben jchnell und ohne 
Pein ein Ende gemadt. 

(ortſetzung folgt.) 
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— Wenn unfere Leſer merfen, daß 
eine Anzeige, die fie Shon gewohnt wa— 
ren in unferem Blatte zu jehen, plöß- 
(ich fort ift, fo hat folches immer feine 
Gründe. Manche Firmen zeigen laut 
Kontrakt nur eine gewiſſe Zeit an und 
hören nad) Ablauf derjelben eben auf. 
Andere Anzeigen müſſen wir zumeilen 
plöglich verwerfen, wenn wir inne wer: 
den, daß die betreffende Firma am 
Ende nicht ganz echt fei. Das iſt num 
nicht gerade zum WReichwerden, aber 
wir wollen das Vertrauen unferer Leſer 
nah Kräften aufrecht erhalten. Wir 
bitten deshalb auch die Leſer, daß jeder, 
der irgendwie beweifen fann, daß ir: 
men, die in unferem Blatte anzeigen, 
Betrüger find, ſolches doch uns jofort 
zu melden. Unſer Streben geht danad), 
nur von zuverläſſigen Leuten Anzeigen 
aufzunehmen. Wir fönnen aber bei 
aller Vorfiht doch einmal fehltreten. 
Siehe neue Fahrrad-Anzeige in näch— 
fter Nummer. 





— Mande Leute glauben im vollen 
Rechte zu fein, wenn fie einen Artikel 
aus einem Buche abichreiben, denjel- 
ben zur PBeröffentlihung einſchicken 
und nod ihren Namen darunter jeßen. 
Mancher thut jolches vielleicht aus Un— 
erfahrenheit und würde hödjit erjtaunt 
fein, wenn er plöglid wegen „litte— 
rariihen Diebſtahls“ ſollte verklagt 
werden, und doc haben die weltlichen 
Geſetze keine andere Bezeihnung dafür. 
Die „Rundſchau“ glaubte im Intereſſe 
der Leier und Korreſpondenten bered)- 
tigt zu fein, diefe Warnung zu veröf: 
fentlihen. Man darf feinen Namen 
nur darunter fegen, was man jelber 
geichrieben, nicht aber darunter mas 
man abgejchrieben hat. Will man et- 
was veröffentliden, das von andern ge= 
fehrieben wurde, jo muß man angeben, 
wo e3 herfommt, oder, wenn das nicht 
möglich, gar nichts darunter fchreiben. 
In dem Begleitichreiben an den Edi— 
tor aber muß fi der Schreiber jtet3 
erklären, d. h. joweit er fann. 





— (63 regt ſich bereit wieder in den 
deutfhen Blättern unſeres Landes, 
und zwar ſind's wieder die alten politi- 
ſchen Streitfragen mit Bezug auf die 
nächſte Bräfidentenwahl. Uns wird 
fhon unmohl, wenn wir nur daran 
denten, wie viel Dummpheiten dann 
wieder in die Welt hinaus gejchrieen 
werden mögen. Die „Rundihau” wird 
verſuchen neutral zu bleiben, doch aber 
ihre Leer mit den Thatjahen aus 
allen Lagern auf dem Laufenden zu 
erbalten, übrigens aber jeden bei eis | 
ner Überzeugung zu lafien. 

Ein Mann behauptete jeiner Zeit, | 
daß die Schwalben fib zum Winter in 
den Fluß taudten und dort unter dem | 
Waller im Morafte bis zum nächſten 
Frühling verweilten. Als man ihm 
widerſprach, wurde er böſe und meinte, 
er wiſſe was er ſage, denn er habe) 
jeiber geſehen, wie eine Schwalbe ſich 
auf einen Rohrhalm geſetzt und mit 
demſelben ſo lange auf und ab ge⸗ 
ſchaukelt, bis ſie das Waſſer berührt 
habe. Dann ſei ſie fort geweſen. 
Folglich ſei die Schwalbe ins Wal: 
ſer getaucht. — Ähnlich ſind die meiſ— 
ten Urteile über Politik. Viele Leute 





urteilen recht laut über alle möglichen 
politiſchen Fragen und thun dabei noch 
geheimnisvoll wichtig, und es iſt weiter 
nichts wie Geplapper, und wenn das— 
ſelbe einen Zweck hat, fo iſt das in 
neunundneunzig Yällen von Hundert 
ein egoiftifcher, d. h. fie wollen mit 
ihrem Geſchwätz irgend etwas für ſich 
jelber erreichen. 

Der „Rundſchau“ ehrlicäfte Überzeu- 
gung ift es, daß unfere Berhält- 
niffe eher dadurch gebeflert werden, 
wenn man ein Fuder Mıft aufs Land 
fährt und dabei ein ſchönes Lied fingt 
oder pfeift, al3 dadurd, daß man 
ftundenlang an den Straßeneden ſteht, 
Tabak und Politik fauend. 


Briefkaſten. 


Dietrich Neufeld.—Ehe wir verſprechen, 
ob wir noch eine Abhandlung über den 
„alten und neuen Bund“ aufnehmen, müſ— 
ſen wir wiſſen, wie lang dieſelbe iſt und 
wo ſie hergenommen, ob es eigene Anſich— 
ten oder Anſichten fremder Autoren ſind. 
Sie ſprechen von drei Artikeln. Wollen 
Sie damit ſagen, daß Ihre Abhandlung 
dreimal ſo lang werden wird als der be— 
reits eingeſandte Artikel? Wir bitten um 
etwas mehr Aufklärung über dieſe Sache. 

















Ein Fingerzeig auf den Univer— 
ſalismus. 





Was er behauptet und was 
er —1. 





Von Pfarrer J. Th. Etter. 

Aus dem vielen Schutt, in welchen 
ih der Univerſalismus einzu— 
hüllen beliebt, und zwar aus wohlweis— 
lichen Urſachen, gedenkt Schreiber dies 
das Syſtem desſelben in koönden— 
ſierter Form den Leſern der Kir— 
chenzeitung mitzuteilen in der Beglau— 
bigung, daß dasſelbe vielen derſelben 
noch unklar ſein möchte, und es dennoch 
rätlich ſein möchte denſelben (we— 
nigſtens ſo klar als möglich in kurzen 
Zügen) in feinem wahren Cha— 
rafter zu fehildern, jowohl in dem, 
was er von der Bibeltheologie glaubt 
und behält, als aud in dem, was 
erleugnet und vermwirft. 

Erſtens feialfoin kurzem erwähnt, 
was dejien behbauptende Funda— 
mentallebhren find. -— 

1. Der Univerjalismus be 
bauptet, daß die ganze Menſchenfa— 
milie, einjchiießlih jedes einzelnen 
Gliedes derfelben, bedingungslos und 
ohne die Möglichkeit eines Fehlſchlages, 
in einen Zuftand ewiger Seligfeit und 
Herrlichkeit im Himmel gelange. 

ll. Der Univerfalismus 
hält dafür, daß das in der Hl. Schrift 
gelehrte allgemeine Weltgericht in die— 
jer Welt ftattfinde und ih un— 
möglidh in jenezufünftige er 
Itreden könne. 

III. Der Univerfalismus 
behauptet, daß jeder Sünderin 
diejer Welt beitraft werde und 
zwar in genauem Behältnis zu der An- 
zahl und Größe feiner Sünden; nad 
den Bellimmungen der Gerechtigkeit 
Gottes. Ebenfo, daß die Gerechten 
aud Schon in dieſer Welt für alle ihre 
Leiden und Berfolgungen belohnt wer- 
den. 

IV. Der 
behauptet, daß eine allgemeine 


l. Der Univerſalismus ver- 
wirft die Lehre vom allgemeinen 
zufünftigen Gericht, in welchem 
alle Engel und menſchlichen Wejen 
(einfchließlich der moraliſch Guten und 
Böfen) gerichtet werden nad ihrem 
moralifhen Charakter und nad) ihren 
Werfen, d. h. die moralifh Guten und 
Heiligen belohnt werden mit ewiger, 
himmliſcher Glüdfeligfeit, die mora 
liſch Böſen und Unbeiligen aber be: 
firaft mit ewiger Höllenpein. 

2. Der Univerſalismus leug- 
net, daß die fo tief eingewurzelte und 
beftätigte Berdorbenheit des 
menjhliden Herzen, die greu— 
lichſte Gottlofigfeit des Lebens und der 
hartnädigfte Unglaube im Sterben 
möglicherweife verhindert werden könne 
oder in irgend einer Weile die ſchließ— 
lihe Heiligkeit und Glüdjeligfeit des 
Menſchen gefährden könne. 

3. Das Syſtem leugnet drittens, 
daß Reformation, Glaube und Liebe, 
oder Heiligkeit des Herzens und Leben? 
in diefer Welt überhaupt ein möglicher 
und notwendiger Zuftand ſei oder Mit- 
tel, fi eine ewige Glückſeligkeit in der 
zukünftigen Welt zu fihern. 

4. Es leugnet viertend, daß Gott 
jemals eine Sünde, die der Menſch 
in diefer Welt begangen, vergeben habe 
oder jemals vergeben werde, d. h. in 
dem Sinn, die Strafe dafür zu erlaj: 
fen oder auch nur einen Teil derjelben. 

9. Der Univerjalismuöß leug- 
net die ewige und unendlidhe Gottheit 
des Herrn Jeſu Chriſti und des Heili- 
gen Geiſtes. 

6. Das Syſtem, die abjolute Gött- 
lichkeit Jefu Chriſti verwerfend, leug— 
net als natürliche Folge dieſer Ver— 
mwerfung das willfürliche Leiden und 
Sühnopfer des Heilandes. 

7. Der Univerſalismus leug- 
net und verwirft alle Bedingungen 
und Beſchränkungen von des Menſchen 
Zufunft und jeiner endlichen Seligma- 
hung,d.h. erleugnet, daß da ir- 
gend eine Bedingung, Zuftand oder 
Handlung, melde der Menih thun 
fann oder die gänzliche Bernadläffi- 
gung derjelben, jeine ſchließliche Selig- 
madhung gefährden kann. 

8. Als ein Teil des Vorftehenden und 
als notwendige Folge diejes Geſichts— 
punftes leugnet der Univerſa— 
lbismus die freie moraliſche Selbit- 
thätigfeit, fowie die VBerantwortlichkeit 
des Menſchen gegen jeinen Schöpfer; 
wenigſtens infofern, daß feine freie 
Selbitthätigteit keineswegs feine ſchließ— 
liche Heiligkeit und Glüdjeligkeit in der 
zufünftigen Welt beeinfluffen könne. 

9. Der Univerſalismus leug- 
net ſchließlich auch die Lehre vom 
Sündenfall und die daraus her- 
vorgehende, erblicdhe, allgemeine Ber- 
dorbenheit des menſchlichen 
Herzens und betradtet den blibli- 
ſchen Bericht von des Menichen Abtrün- 
nigfeit als bloß allegorifch oder 
bildlid. 

In vorgehender kurzer liberficht des 
Univerfalismus fann es der Beobach— 
tung des Nachdenkenden nicht entgehen, 
daß fein Schema höchſt mertwürdig ift, 
fowohl in dem, was es leugnet und 
berwirft, als aud) in dem, was es als 
Dogma beibehalten hat. Und follte ir- 





| 
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gend jemand dies als eine neue An— 


Univerialismus fit des Syſtems betradpten, jo haben 
wir nur zu bemerken, daß, wenn es 


Auferftehung der Toten ftatt: | nit jo wäre, jo würde der wahre Cha— 
finden wird, zu welcher Zeit dann jedes | rafter des Syſtems nicht vollkommen 


menschliche Welen zur Unfterblichteit, | entwidelt. 


Es ift ein Schema moder— 


Reinheit und Herrlichkeit erwedt wer: |nen Datums, was feinen Urfprung 
den wird und jedes Knie ſich beugen, | betrifft, bloß differierend von jedem an- 


jede Zunge befennen wird, daß alädann 
alle Trähnen von aller Augen abge- 
wilht und das geſamte Menfchenge- 
ſchlecht ewig glüdlid im Himmel fein 
werde. 

Zweitens etwas über die nega- 
tiven Buntte des Unipderja- 
lismus. 


| 





deren Religionsſyſtem unter der Sonne 
in feinen Fundamentallehren. 
Daß viele Univerfaliften ſich jelbit über 
die Entwidlung einiger Bunte in dem— 
jelben bejchweren, ift wohl nicht zu ver— 
wundern. Was aber aud deren Be- 
Ihmwerden fein mögen, jo können mir 
nicht alauben, daß fie der obenerwähn- 





ten Pofition entgehen können, ohne 
das Syſtem gänzlich zu ftören. Wahr: 
heit und Xrrtum haben eben ſtets 
ihre charakteriſtiſchen Unterſcheidungs— 
punkte. Die Wahrheit braucht nie— 
mals vor der ſchärfſten Kritik ſich zu 
ſcheuen, entzieht ſich niemals der Er— 
klarung deſſen, was ſie behauptet; ſucht 
niemals ein Verſteck. Der Irrtum 
jedoch (und gebärde er ſich noch ſo kühn 
und geräuſchvoll, da, wo er ſich ſicher 
weiß), ſobald er zur Verantwortlichkeit 
gezogen wird, weicht der gründlichen 
Erklärung aus, zieht ſich in Schlupf— 
winkel zurück und vermeidet jegliche In— 
veſtigation. 

Der Univerſalismus trägt alle dieſe 
Zeichen des Irrtums an ſeiner Stirne 
und führt ſie auch praktiſch aus. Trotz— 
dem, daß er faſt beſtändig trotzig und 
lärmend auf den Plan tritt und zur 
Diskuſſion und Kontroverſe auffordert, 
wer hat ihn je vollkommen entwickelt 
vor das Publikum treten ſehen? Und 
wer hat nicht beobachtet, daß in ſol— 
hen Fällen feine Atmojphäre in Nebel 
gehüllt erſchien und er ſich Schnell in die 
Verborgenheit zurüdzog? Überzeugung 
diefer Thatfahen hat Schreiber dies 
veranlaßt hiemit den Leſern der Kir— 
henzeitung einen Fingerzeig zu geben. 
In weitere Diskuſſion wird er ſich aber 
um des allgemeinen Friedens und um 
der Religionsfreiheit willen feinegmwegs 
einlafjen und es jei damit genug. 

(Rirhenzeitung.) 





Deutjch oder Enalijch. 





Wie jollen wir uns dem Engliſchen 
gegenüber verhalten? Man ann fich 
nicht verhehlen, daß dieje Frage uns 
oft Sorgen madt. Sollte man nicht 
deshalb abends hie und da engliſch 
predigen, damit die jungen Leute es 
verftehen können? Damit wäre nichts 
geholfen. Wenn auch hie und da eng— 
liih gepredigt würde, jo könnte das 
wenig helfen. Zudem haben wir fein 
Recht als Deutſche englifch zu predigen 
und können's aud nit, wenigſtens 
nicht meifterhaft und warum noch mehr 
Stümper maden; die hat es jo ſchon 
genug. Zudem ift es eine erwieſene 
Ihatjadhe, daß eine deutiche Gemeinde 
durch engliih predigen nod nie etwas 
gewonnen bat, denn mit der deutjchen 
Sprade ſchwindet aud das deutſche 
Weſen und der deutiche Geift. Meiner 
Anſicht nad follte man feine Perſon in 
der deutihen Kirche halten, die das 
Deutiche nicht verfteht, fondern fie in 
eine engliihe Kirche meilen, wo fie 
hingehört. 

Wo liegt der Fehler? Zuerſt bei den 
Eltern. Es giebt deutſche Glieder der 
Kirche, die das ganze Jahr faſt kein 
deutſches Wort mit ihren Kindern re— 
den. Zerbrochene Familien-Altäre ſind 
ein anderer ſchädlicher Fakltor. Wo die 
Familie fi täglich zu beftimmten Zei- 
ten zur Andadt verfammelt, wo im 
Haufe deutſch gebetet, gejungen und 
die deutiche Bibel gelejen wird, da 
wird auch ein deuticher Geift wehen 
und deutihe Sprade und deutiches 
Weſen wird gepflegt werden. Auch die 
Sleihgültigleit mancher Eltern in der 
religiöfen Erziehung ihrer Kinder ift 
ein großer Schaden. Viele Kinder ler: 
nen weiter nichts, als höchſtens eine 
Stunde in der Sonntagsihule. „Ich 
Han halt kein Zeit nit,“ fagte mir ein 
Mann; fonnte aber des Abends 3 
Stunden bei jeinen Nachbarn figen und 
über Politik ſprechen. — 

Deutihe Familien find gewiß ein 
Hauptbedürfnis für die deutſche Kirche. 
Zweitens iſt die Kirche und das Pre— 
digtamt auch mandmal die Schuld. 
Man jagt eben das Engliſche jei ja doch 
feine Sünde — freilich nicht. Aber ich 
babe mich ſchon oft gewundert wie viel 
Gutes durch engliſches ZTertverlefens 
und dgl. m. gethan wird. Es wird 
eingemwendet, die Höflichkeit erfordert es; 


aber von diefer Höflichfeit merft man 
nichts in engliihen Kirchen, denn ich 
babe noch nie den Fall erlebt, daß da- 
felbft um der anmejenden Deutſchen 
willen, der Tert deutſch gelefen wurde. 
Warum folte in deutfchen Kirchen das 
Verhältnis umgekehrt fein? 

Man follte ganz und in allen Bezie- 
hungen deutſch bleiben und nicht dur 
engliſche Broden, die gar feinen Zwed 
baben, fich jelbft Schaden zufügen. 

Dann könnte man nod erwähnen: 
Die Tendenz und Strömung der Zeit. 
Die Flatterhaftigkeit und der Leicht— 
finn find groß. Man mill ftets etwas 
Neues. Ein Geift der Oberflädhlichteit 
bat alle Kreife durchdrungen und weil 
der deutjche Geift fich dagegen fträubt, 
fo mödte man ihn los fein. 

Schließlich möchte ich noch einen Feh— 
ler nennen, aber ich will ihn dir ganz 
leife ins Ohr fagen: „Die Dummheit.“ 
Aber leider giebt es ja wenig Ärzte, 
welche dieje kurieren fönnen. 

Wie können wir dem libel entgegen- 
treten? 

Erftens: Dur gründlichen Unter- 
richt der Jugend. Die Kirche ift bereit, 
dieſes zu thun und es ift erfreulich zu 
jehen, wie diefer guten Sade immer 
mehr Intereſſe entgegen gebradt wird. 
Man follte der Jugend die Vorteile 
und Vorzüge des deutichen Unterrichts 
deutlih darlegen, damit fie es ſchätzen 
lernen. Dann follten wir darauf jehen, 
daß die erworbenen Kenntniſſe nicht 
wieder verloren gehen, fondern auch 
prattiih in Anwendung fommen. Da— 
zu bietet ſich Gelegenheit in allen Zwei— 
gen der Kirche. Dadurch bewahrt man 
auch die Friſche und Lebhaftigfeit, was 
ohne die Jugend nicht möglich ift. 

Zweitens: Daß wir felber deutjch 
bleiben. Man kann aud andern pre= 
digen und jelbft verwerflich werden. 
Möge das nicht bei uns der Fall fein. 

Was wird die Zukunft bringen? 
Das fommt auf uns an, zu was wir 
fie geftalten werden. Schreiber diejes 
hätte, wenn er das Alter der Bibel 
erreichen fol, noch 40 Jahre zu leben 
und fo lange wird für ihn die deutjche 
Kirche beitehen, meil er fie haben muß. 
Dasjelbe Verhältnis befteht in allen 
Gemeinden. Wir Deutihe gebrauden 
die deutiche Kirche, um felig zu werden, 
weil wir nicht vermögend find, in der 
engliſchen Kirche voll und ganz unferem 
Gott zu dienen, denn wir können nicht 
da beten, fingen, <. Darum wird 
Gott fie erhalten, folange wir fie ge- 
brauden. Warum deshalb jo ängftlich 
fein? Wenn hie und da eine englifch 
wird, jo entjtehen an anderen Orten 
neue. Eott hat uns berufen, das 
Evangelium den Deutſchen zu predigen 
und folange er uns brauden fann, 
wird er auch für Arbeit forgen in deut— 
ſchen Kirchen unter deutichen Leuten. 
Wir haben eine Mijfion und die wollen 
wir erfüllen, folange der Herr unjer 
bedarf. W. 9. Brümmer. 

(Der Fröhl. Botſchr.) 
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Received for $1,000 draft, 3034 rs., 
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Rev. A. Stoll, for orphans at Raipur 
A touching letter accompanied 
the receipt. " I may give it to the 
readers ofthe HERALD some time. 
Rev. E.S. Hume, Bombay, 
He was without a rupee for 180 
children. 
J. Eber Zook, Calcutta, 
Orpban work just.begun., 
T.S. Van Horn, Lalitpur, 
Rock well Claney, Allahabad, 
Faith orphanage, 00 children. 
J. O. Denning, Narsinghpur, 
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wherever special need is seen. 
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Landwirtfſchafklliches. 


Die Fütterung erwachſener Hühner. 








Daß Hühner, welche Hunger leiden, 
nit nüglid werden fönnen, braucht 
man nicht zu beweifen. Ber Fehler 
der meiften Hühnerzüchter liegt auf der 
Seite der lÜiberfütterung. Eine fette 
Henne ift nicht nur vielen Krantheiten 
unterworfen, jondern hört aud bald 
auf zu legen, während ein vollgeflopf- 
ter Hahn faul und nuglos wird. 

Die gewöhnlide Art, wie Hühner 
meiflens gefüttert werden, ift die, den 
Bögeln zu jeder Mahlzeit fo viel Ge- 
treideförner zu geben, wie jie freſſen 
wollen. Hat der Befiger dieſes voll- 
führt, fo ift er ftolz auf feine Freige— 
bigteit, und glaubt, feine Hühner paſ— 
fend gefüttert zu haben. Dod) er irrt 
fich gewaltig. Körner, als regelmäßi 
ges Yutter gegeben, find eine gute 
Mahlzeit für Hühner auf dem Lande, 
die freien Zauf haben, wo fie noch an= 
deres Futter ſuchen können und viel 
Bewegung haben. Bei Geflügel aber 
in geſchloſſenem Raume kann dieje Nah: 
rung nicht gut fein. Obgleid) die wäh- 
rend des Sommers gelegten Eier mög: 
lihenfalls das Futter bezahlen, fo if 
e3 doch ſehr unwaährſcheinlich, daß fo 
gefütterte Hühner auch im Wintır le: 
gen, wo die Eier am wertvollften find. 

Bei erwachſenem Geflügel gilt beſon— 
ders die eine Regel: Gieb ihnen fo 
viel, wie fie begierig freifen, aber 
niht mehr. Freſſen fie mit an- 
ſcheinender Gleihgültigfeit, oder hören 
fie auf zu laufen, wenn das Futter auch 
in Heiner Entfernung ausgeſtreut wird, 
fo follte mit Füttern inne gehalten wer: 
den. Am natürlihen Zuftande haben 
fie weit und breit die fnappen Biſſen 
zu fuchen, die zu ihrem Unterhalt die: 
nen. »ieraus folgt, daß man nie Fut 
ter auf dem Boden liegen lafien ſoll, 
fonft wird. viel Futter verdorben und 
nie gefrefien. Die Hübner find Leder: 
mäuler, und, ausgenommen bei färgli- 
ber Nahrung, verihmähen fie faueres 
und verdorbenes Futter. Aus demfel- 
ben Grunde ift es auch verwerflich, ge— 
mifchtes Körnerfutter zu geben, denn 
fie werden das ihnen am beiten zuſa— 
gende Futter zuerft freilen, und das 
andere liegen laflen. 

Die Zahl der täglihen Mahlzeiten 
wechelt von zwei bis drei, je nad) der 
Art des Laufraumes. ft er groß, 
fo daß die Hühner ſelbſt Futter ſuchen 
fönnen, fo ift zweimalige Mahlzeit ge- 
nügend, wenigitensim Sommer. Biele 
Mahlzeiten müflen früh am Morgen 
und früh vor dem Auffigen gereicht 
werden. Dies werden die Hauptmahl: 
zeiten fein. Werden die Hühner in 
engerer Umzäunung gehalten, jo mag 
noch eine kleine Mittagsfütterung dazu 
fommen. Die erjte Mahlzeit foll aus 
MWeichfutter irgend welcher Art beftehen. 
Die Hühner haben eine ganze Nacht 
verbracht, feitdem fie zulegt gefüttert 
find, und es ift nötig, daß, bejonders 
bei faltem Wetter, ein friſcher Vorrat 
in die Berdauungsorgane gelange, und 
zwar nicht bloß in den Kropf. Wird 
aber Korn gefüttert, fo muß es in des 
Vogels Kropf zuerft gemahlen werden, 
bevor es verdaut werden fann. Die 
Abendmahlzeit joll aus Körnern beite- 
hen. Sie werden ſchwerer verdaut, 
und während der langen Winternächte 
gewähren fie den Tieren Unterftägung 
für die Wärme. 

Weichfutter fann man auf verſchie— 
dene Weiſe herftellen. Es eignen fi 
dazu weichgelottene Kartoffeln, die mit 
der Schale zerquetiht und mit ange: 
brühter Kleie zu einem fteifen, brödeli» 
gen Zeige verarbeitet werden. 
Maismehl oder Buchweizen, desgleichen 
getochte und zerquetichte Runkel- oder 
Zuderrüben und gefhrotete Gerite oder 
Dafer, welche in derjelben Weife mit 
Kleie vermifcht werden. Immer iſt 
dem Weichfutter etwas Kochſalz und 


Ferner, 


im Winter Heingefchnittenes Grünfut- 
ter nebft einer Priefe gemahlenen Pfef— 
fers beizumifhen. Es muß jtets mit 
heißem Wafler angemadt werden und 
bei der Fütterung fo troden fein, daß 
es leicht zerbrödelt. Alles Weichfutter 
ıft im Sommer kühl, im Winter warm 
zu verfüttern. 

Wechſel des Futters ift von Zeit zu 
Zeit vet gut. Die Jahreszeit mag 
den Züchter hierin leiten. Zur Zeit 
der Mauſer füttere man nicht zu ſpar— 
fam und redht nahrhaft. Etwas Hanf: 
famen und Malz find dann fehr zu 
empfehlen. 

Sand iſt den Hühnern ein unent- 
behrliches Mittel zur Verdauung des 
Körnerfutters. Kalt ift notwendig zur 
Bildung von Eierſchalen. Zwedmäßig 
ift es, Eierichalen zerftoßen unter das 
Futter zu milden. Gemahlene frijche 
Knochen bilden eine vortreffliche Bei: 
lage. 

Ein anderer wichtiger Punkt ift das 
Srünfutter. Namentlid wenn Die 
Hühner in firenger Abgeſchloſſenheit 
gehalten werden, darf das Grünfutter 
nie fehlen, wenn die Gejundheit der 
Tiere nicht leiden joll. Kohlblätter, 
Salft, Spinat u. ſ. w. werden tlein 
|zerichnitten den Hühnern in Trögen 
|verabreiht. Etwas Grünes muß fol 
hen Hühnern, die feinen freien Aus: 
lauf haben, täglich gegeben werden. 

Auch Fleiſchnahrung darf den Hüh— 
nern als gelegentlihe Beilage nicht 
vorenthalten werden. Ziere, Die einen 


freien Auslauf haben, finden während 
der wärmeren Jahreszeit hinreichend 
Sinfekten und Würmer. Den einge: 
ſperrten Hühnern giebt man Fleiſchab— 
fälle vom Tiſche, mo dieſe nicht ausrei— 
chen, billige Fleiihabfälle wie Ochſen— 
leber, Nieren u. ſ. w. 

An genügendem friſchem Trinkwaſſer 
darf man es den Hühnern nie fehlen 
laſſen. 





— — — — — 


Zum Winterweizenbau. 





Die ſtrenge Kälte des verfloſſenen 
Winters wurde in vielen Gegenden 
unſeres Landes den mit Winterwei— 
zen beſtellten Feldern recht verhängnis— 
voll. In manchen Fällen ſah man ſich 
gezwungen, die mit Weizen beſtande— 
nen Felder umzuadern, da der Stand 
des Getreides feine Hoffnung gab zu 
einer au nur annähernd erträglichen 
Ernte. In vielen anderen Fällen, in 
welden man fich zum lUnteradern des 
ſchwachen Beltandes nicht entichließen 
fonnte, fiel die Ernte jehr dürftig aus. 
Da recht viele Menſchen jo angelegt 
find, daß fie ſich durch die zulegt ge- 
madten Erfahrungen in ungebührli- 
her Weife beeinfluflen laſſen, fo darf 
man annehmen, daß der Wintermwei- 
zenbau in manchen Gegenden unferes 
Landes im bevorjtehenden Herbite ver- 
nachläſſigt werden dürfte. 

Ich denke hier namentlih an ſolche 
Gegenden, in denen erfahrungsgemäß 
Winter- und Sommerfrudt nebenein- 
ander gebaut werden kann. 

Nicht überall find die Boden- und 
Witterungsverhältniffe der Kultur des 
Winterweizens günflig. Eine Boden: 
art kann reih an Pflanzennahrung, 
und dennoch durchaus ungeeignet fein 
zum Bau don Winterweizen. Auf der 
anderen Seite kann die Bodenbeihaf- 
fenheit den Bau don Winterfrucht in 
hohem Grade begünftigen, während 
die Ungunft der Witterungsverhält: 
niſſe ihm Hindernd entgegentritt. 

An manden Gegenden unjeres Lan- 
des, in denen früher der Bau der 
Minterfrucht mit recht befriedigendem 
Erfolge betrieben wurde, nahm man, 
durch einige Mißernten abgeſchreckt, 
die Kultur des Sommermweizens auf. 
Man verfolgt dieſelbe beharrlich, ob- 
gleich die Ernteerträge durchgehends ge— 
ring find. War bei der Winterfrucht 
ungewöhnliche Kälte dem Gedeihen der- 
felben verderblich, jo verhinderte nicht 








jelten ein hoher Grad von Dürre wäh: 
rend des Spätfommerd das völlige 
Gedeihen der Sommerung. 

In der Gegend, in welcher der alte 
Hans wohnt, kann mit Beftimmtheit 
nachgewieſen werden, daß während 
eines Zeitraums von zehn Jahren der 
Winterweizenbau größeren Gewinn ab: 
wirft, alö der Bau von Sommerwei— 
zen, felbft wenn während dieſes Zeit: 
raums die Winterfaat einmal oder 
zweimal vollftändig durch den Froſt 
zerftört werden follte.e Das bezeugen 
niht nur meine und vieler anderer 
Landwirte Erfahrungen, Sondern über- 
zeugender faft noch der Ausſchlag der 
von den Beamten unferer Aderbau- 
ihule in Madiſon mit großem Fleiße 
ausgeführten Unterſuchungen. 

Habe ich die Wahl zwiſchen Winter: 
weizen und Sommermweizen, jo ent: 
ſcheide ich allemal zu Gunſten des erjte- 
ren. Bei dem Anbau desjelben wird 
die Feldarbeit gleihmäßiger über das 
ganze Jahr verteilt. Am Ichlimmiten 
Falle verliert man, wenn der Winter: 
weizen auäfriert, dad Saatgut und 
die auf die Beltellung der Saat ver- 
wendete Arbeit. Das Land kann, 
will's Gott, immer noch einen ſchönen 
Ernteertrag einer Sommerfrudt lie: 
fern. Mißlingt dagegen der Sommer: 
weizenbau, jo fann ich in demjelben 
Boden feine zweite Ernte mehr gewin— 
nen. 

In den Gegenden, in denen Boden 
und Klima den Anbau des Wintermei- 
zens begünftigen, ſind es bejonders 
vier Bedingungen, die, jo weit menſch— 
liches Können und Willen in Betracht 
fommt, erfüllt werden müflen, um 
einen ſchönen Saatenftand zu erzielen. 
Es handelt fi um die richtige Art der 
Bodenvorbereitung, um die geeignete 
Saatzeit, um die richtige Ausführung 
der bei der Saat vorfommenden Ar— 
beiten, endlich um die vorfihtige Wahl 
einer dem betreffenden Klima zufagen- 
den Weizenjorte. 

Der Winterweizen verlangt einen 
nahrhaften, tiefgründigen Boden. Ein 
an Pflanzennahrung reicher, jandiger 
Lehmboden jagt ihm ganz beſonders 
zu. Er gedeiht auch noch auf Thonbo- 
den, wenn derfelbe nicht gar zu arm 
an förnigem Sande ift. Sehr loderer, 
loſer Boden eignet fich nicht zum Win: 
terweizenbau. Der Boden muß mög 
lichft reich fein. 

Was zunädft die Zubereitung 
des Weizenfeldes betrifit, iv 
bat die Erfahrung gelehrt, dab es 
höchſt vorteilhaft ift, wenn der Boden 
recht zeitig gepflügt wird. Es em: 
pfiehlt fih, das Pflügen fo zeitig aus: 
zuführen, daß der Buden fi vor der 
Saat nod gehörig fegen fann. Das 
Samenbett ſoll weder zu feft, noch darf 
es zu loder fein, dieſes gilt namentlih 
von derjenigen Schicht der Aderkruite, 
in welcher die Wurzeln ſich bilden. Iſt 
die untere Schicht jo feit, daß die zar- 
ten Wurzelfajern in diefelbe nicht ein- 
zudringen vermögen, jo mird dus 
junge Pflänzchen in feiner Entwidelung 
geitört. Auf der anderen Seite iſt aber 
auch derjenige Grad von Geſchloſſen— 
heit erforderlih, den der Boden er— 
reiht, wenn man ihn nad dem Pflü— 
gen einige Zeit ablagern läßt, wodurch 
die der Saat fo eriprieklide Boden- 
gahre herbeigeführt wird. Auf et: 
was ſcholligem, rauhem Boden gedeiht 
der Weizen häufig beiler, als auf zu 
ehr gepulvertem.  Selbitverftändlich 
muß der obere Teil der Krume in einer 
Tiefe von 2 bis 3 Zoll getrümelt 
fein, damit die Reimung in gewünſch— 
ter Weiſe verlaufen kann. Es empfiehlt 
fih daher, das Weizenfeld einige Wo 
hen vor der Saat zu pflügen, dann 
unmittelbar vor derjelben dem Saat: 
gut durch flache Bearbeitung der oberen 
Bodenſchicht ein loderes, wenn auch 
nicht zu jehr gepulvertes Bett zu berei- 
ten. Iſt man gezwungen, das Pflügen 


unmittelbar vor der Saat vorzuneh- 
men, fo ift zu tiefe Bodenloderung zu 
vermeiden. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß die 
Winterfrucht oft ſehr ſchöne Erträge 
auf Maisftoppel liefert. Namentlich 
ift diefes der Fall, wenn der Mais 
reht fauber von Unkraut gehalten 
wurde. Der Boden wird nicht ge= 
pflügt, Tondern nur mit Aultivator 
und Egge bearbeitet. Die Maisftangen 
werden abgehadt, vom Boden entfernt, 
legterer wird einige Zoll tief mit dem 
Kultivator gelodert, dann das Saat: 
gut zwiſchen den Maisftoppeln einge- 
eggt. Mande Farmer laſſen aud die 
Maisftauden über Winter auf dem 
MWeizenfelde ftehen. Dieje Art der Be- 
ftellung ift, offen gelagt, nicht nad 
meinem Gelhmad, doch eripart fie 
viel Arbeit. Sie muß von jelbit in 
ſolchen Gegendenden unterbleiben, wo 
der Mais jpät zur Reife gelangt, und 
der Weizen früh gejäet werden muß. 
Die Zeit der Saatbeftel- 
(ung ridtet fi) nad den in der 
betreffenden Gegend obmwaltenden Wit- 


Weibchen der Sommerbrut diejes Erz- 
feindes des MWeizenbaus nod feine 
Wintergetreidepflangen finden können, 
wenn fie die Eier ablegen wollen. 
(Schluß folgt.) 
Hausarzt. 
Winke für die Pflegerin bei anſtecken⸗ 
den Ktrantheiten. 











Jede Pflegerin weiß, daß ſie in ſol— 
chen Fällen ihrem Nächſten ſelbſt mit 
Aufopferung ihres Lebens dienen ſoll. 

Die Pflicht der Selbſterhaltung ver— 
langt aber, ſich vor allen üblen Folgen 
zu ſchützen und dazu ſind die beſten 
Mittel: Furchtloſigkeit, Reinlichkeit 
und Mäßigkeit. 

Die völlige Hingabe an ihren Beruf, 
die freudige ſelbſtloſe Ausübung ihrer 
Menſchenpflicht und die Zuverſicht eines 
höheren Schutzes laſſen die Furcht vor 
Anſteckung, dieſe menſchliche Schwäche, 
überwinden, welche den Körper zur An— 
ſteckung ſo geneigt macht. 

Die Pflegerin ſoll nicht im Kran— 





terungsverhältnifien. Je milder das 
Klima einer Gegend um jo jpäter die 
Saatzeit. In Gegenden mit raubhem 


Weinpflänzchen Gelegenheit 
werden, fi vor Eintritt des Falten 
Wetters im Boden gehörig einzuwur— 


Klima, um jo früher muß die Saat 
itattfinden. Jedenfalls follte die Saat: 
arbeit 6 Wochen vor Eintritt des ei- 
gentliden Winterwetters beendet jein. 
Da die Pflänzchen kräftig und genü- 
gend beftodt in den Winter gehen müſ— 
fen, jo wird man leicht einfehen, daß 
es für raubere Gegenden entidie en 
fehlerhaft ift, wenn die Saat nidt 
zeitig untergebradit wird, umfomehr 
als ZTrodenheit die Keimung häufig 
verzögert. Es lautet daher auch ein 
altes Sprichwort: 

Willſt du Weizen in Fülle jehn, 

So fürchte nicht, ihn früh zu ſäen. 

Im ſüdlichen Wisconfin ift es fehler: 


Ende September untergebradt hat. 
Erfahrene Weizenbauerın halten Die 
zwiſchen dem 10. und 20. September 
liegende Zeit für die zur Wintermei- 
zenfaat am beiten geeignete. Andere 
Länder, andere Sitten, andere Saat» 
zeit. 

Keine Regel ohne Ausnahme. In 
Gegenden, wo die heſſiſche Fliege 
bauft, ift man gezwungen, die Saat 
des Wintergetreides fo lange ald mög— 
lich hinaus zu jdieben, damit die 





haft, wenn man die Saat nidt vor| 


fenzimmer eſſen, beſonders nicht bei an— 


ſteckender Krankheit. 


Hinſichtlich der Nachtwachen hängt 


Klima ift eine frühe Saat der ſpäteren | in folhen Fällen ſehr viel davon ab, 


unbedingt vorzuziehen. Es muß - daß die Pflegerin ſich recht friich fühle; 
gegeben | 


1 ac 
wir den Schlaf zu vertreiben. 


fie vermeide daher, dur aufregende 


Sie trage auch Sorge, daß die Ange- 


zeln und zu beftoden. Je rauber daS hzrigen des Kranken ſich nicht aus über- 


triebener Angftlidkeit und Liebe den 
Schlaf entziehen, wodurd fie anftet- 
|fungsfähiger werden und gerade dann 
im enticheidenden Augenblide ihren 
| Beiftand verfagen müffen. Während 
des Nachtwachens muß ſich die Pflegerin 
| hinreichend warm anziehen, um fi) 
Erkaltung zu ſchützen. 


Maößige Bewegung in freier & ft, 
| befonders nach den Mahlzeiten, ift not: 
Imendig. Doc darf der Kranke wäh: 
| rend diefer Zeit nicht ohne Aufficht blei— 
| ben. 

Die Pflegerin ſetze fi immer an das 
Kopfende des Kranten und nähere jich 
dem Geficht ihres Patienten jo wenig 
wie möglih. Die Ausleerungen müſ— 
ſen ſofort, wohl verdeckt, aus dem Zim— 
mer entfernt, das gebrauchte Stechbecken 
forgfältig gereinigt und Ddesinfiziert 
werden. Sie ſelbſt ſpüle fi den Mund 
zuweilen mit einer Miſchung von Waſ— 
fer und Weineſſig aus. 





Heirat in Eile, 

Bringt Reue mit Weile. 
(Sezwungene &h’ 

Bringt Jammer und Weh. 








cream separator, either in 


they are more than ever pla« 


thing better or cheaper. 
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NEW 2OTH CENTURY 
CREAM SEPARATORS 


EPTEMBER FIRST marks the introduction of the 
1900 or improved 2UTtHu CENTURY “ Baby” or 
*Dairy” sizes of De Laval Cream Separators. These 

improvements denote another great advance in cream 
separator construction and eflicieney, materially increase 
capacities, and render the new “Alpha” disc machines 
simply unapproachable by anything else in the shape of a 


struction or practical cheapness. 
been the conceded superiori 
heretofore their standard is now raised still higher and 


:ed in a class by themselves as 
regardsall possible competition, } 
been spared to make the new 20tn CENTURY De Laval 
machines literally perfeet separators—machines for every- 
body, that nobody can eriticise and nobody ask for any- 


Send for “New Century” catalogue. 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 
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74 CORTLANDT STREET, 


eflicieney, mechanical con- 
Overwhelming as has 
ty of the De Laval machines 


Noeffort norexpense has 
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Aennonitiſche Kundſchau. 


6. September 





Te. 


Beitereigni 


Die Rückkehr des 10. Penniylvania: 
Regiments. 








Pittsburg, 28 Aug. — Mit 
Ranonendonner und Glodengeläut, 
wehenden Fahnen und gewaltigen 
Hurra aus Hunderttaufenden von 
Kehlen wurden die tapferen penniyl- 
vanifchen Freiwilligen vom 10. Regi— 
ment, die von mehr als einjährigem 
Kriegsdienfte auf den Philippinen zu— 
rückkehrten, 
Der Empfang, der ihnen in dieſer 
Stadt zu teil wurde, wird als eine der 
größten Kundgebungen des Patriotis- 
mus, der je in dieſem Lande ftattge- 
funden hat, in der Erinnerung fortle= 
ben. 

Ein aus $55,000 beftehender Fonds, 


den die Bürger Pittsburgs und der! 


Nachbarſtädte aufgebracht haben, jeßte 
den Ausſchuß, welder die Affaire in 
der Hand hatte, in ftand, 


Tapferen zu treffen. 
Trübe war der Tag angebroden, 
aber lange vor Ankunft der Züge hatte 


jich daS Gewölk zerjtreut und die Sonne | 
Die) 


Ihien ftrahlend vom Himmel. 
Menſchenmenge, die jih auf den Stra— 
Ben längs der Marichroute von den 
Parks in Allegheny bis zu den Tribü— 
nen im Scenley Bart drängte, war 
nicht zu zählen. Sie fann nicht weni— 
ger al3 500,000 Köpfe ſtark gemejen 
fein. 

Ausgezeichnete Vorbereitungen waren 
für die Barade getroffen worden. Bon 


in der Heimat begrüßt. | 


großartige | 
Vorbereitungen für den Empfang der) 


I 


| und Angehörige der heimfehrenden 
| Krieger hergerichtet worden, diejelben 
waren aber ſchon lange vor Beginn der 
Feier beiegt und Tauſende konnten 
‚nicht einmal Stehplätze nahe genug er: 
heiten, um die Reden zu hören. 
| Nach einem Vortrage der Economy 
Band rief Major Lee S. Smith Die 
| Berfammlung zur Ordnung und Rev. 
T. N. Boyle, D. D., ſprach ein Gebet. 
Dann murde Gouverneur Wm. N. 
| Stone als Voriger vorgeftellt, der die 
| Soldaten im Namen des Staates 
| Bennfylvanien in der Heimat willkom— 





| nen hieß. 
Nah Stone hielt Präſident Mefin- 
(ey eine Rede, die mit riefigem Beifall 
aufgenommen wurde. Als der Redner 
| die Regimenter aufzählte, denen bejon- 
|dere Ehre gebühre, wollte das Klatſchen 
| und Hurrarufen fein Ende nehmen. 
| Bei Erwähnung des 20. Kanſas Regi- 








| ments (Oberft Funfton), des Nebrasta 
Regiments, der Utah-Batterie u. ſ. m. 
war der Lärm geradezu betäubend. 


ment waren treue Waffengefährten auf 


den Philippinen und mehrere Male | 
fam e3 vor, daß die Utah Leute in Die | 
Dſchungeln pfefferten und die Filipinos | 


zurücdtrieben, während das 10. Regi— 
ment ſich nach einem Gefecht durch den 
Schlaf erquidte. 

Der Nationalabgeordnete John Dal- 
| zell begrüßte die heimgefehrten Krieger 
im Namen des weltlichen Pennſylva— 





|nien und überreichte jedem Offizier ein 


| Schwert, dem Raplan einen Xiebesbe= 
| ber und jedem Manne eine jchöne Me: 


daille. Gol. Barnett nahm die Ge- 


dem Ausgangspunfte in Alleabeny bis | ſchenke im Namen des Reziments ent- 
zum Endpunfte waren über 2000 Pos | gegen. 


liziften der Departements der Schwej- 
terjtädte in Dienft. 


Tie Dekorationen der Straßen und | 


Gebäude waren außerordentlich reich | 


Der legte Redner war General Mer: 
ritt. Er fprad im Namen der Armee. 
Nachdem Rev. Dr. U. H. Lucas den 
Segen erteilt hatte, marſchierte das 


und foftbar und die fünf Meilen, über | Regiment nad) dem Part Race Zrad, 


welche fich der Umzug erftredte, bildeten | 


eine ununterbrochene Linie von ah: | 
nen, Blumen, Buntzeug und Guirs 
landen. | 

Die für den Präſidenten MeKinley 


und feinen Stab im Schenley Park er— 


richtete Tribüne war geradezu ein! 
Kunſtwerk. | 

Der Empfang der Krieger nahm jei: | 
nen Anfang kurz nad 12 Uhr in Nem | 
Brighton, wo der Zug mit beinahe 
fünf Stunden Beripätung eintraf. 
Nach der Begrüßung feitens des Komi— 
tees und einem von den Bürgern New 
Brightons hergerichteten Frühſtück fuhr 
dad Regiment nad Allegheny weiter. 
Der Zug fam in drei Sektionen dajelbft 
an, die Leute verließen die Wagen und 
traten fofort zur Parade an, die ſich 
um 3 Uhr in folgender Ordnung nad 
dem Schenley Park bewegte: 

Berittene Polizei; Chief-Marſchall; 
Gen. Chas. PB. Miller und Stab von 
National » Garde- Offizieren; in Aut: 
ſchen: Präſident MeKinley, Gen. Wes: 
ley Merritt, Gen. Francis V. Greene, 
Col. Geo. Treadwell, Vertreter von 
Gouv. Rooſevelt; Gouv. Wm. A. 
Stone, ſowie Senatoren, Nationalab— 
geordnete und andere hervorragende 
Gäſte; Delegationen von verſchiedenen 
Grand Army-Poſten; proviſoriſche Bri— 
gade der National-Garde von Pennſyl— 
vanien, zuſammengeſetzt aus dem 1., 
14. und 18. Regiment und Batterie 
B, unter dem Kommando von Gen. 
Hohn A. Wiley; 10. Penniylvania 
Freiwilligen Regiment unter dem Kom— 
mando von Dberft:Leut. James B. 
Barnett; Soldaten des ſpaniſchen Krie— 
ges unter dem Kommando von Col. ©. 
W. Hay; Empfangs:Fomitee in Kut— 
ſchen. 

Es war 5 Uhr, als die Spitze der 
Kolonne im Schenley Park eintraf. 
Nachdem der Präfident Revue über die 
Parade gehalten hatte, begab er fi 
nad) dem Mufitpavillon. Vor demiel- 


| pagnien 


wo ein opulente®s Mahl aufgetiicht 


| wurde. 


Später wurden die einzelnen Kom: 
von Ausihüflen aus ihren 
Heimatsorten in Empfang genommen 
und nad den Bahnzügen geleitet, die 
fie in die Heimat bringen follten. 

So endete einer der größten Tage, 
den Pittsburg je geliehen hat. 

Der Präfident und feine Gemahlin 
fehrten nad einem Gabelfrühſtück im 
Schenley Hotel nah Pitcairns Haus 
zurüd und abends um 9 Uhr reiften fie 
nad) Liverpool, D., ab, um einen der 
älteften Freunde des Präfidenten, Jo— 
ſeph Taylor, zu beſuchen. 





Dewey über feinen Empfang in New 
Morf. 

Bon Livorno aus fchrieb Admi 
ral Dewey am 16. Auguft d. J. an 
General Butterfield, den Vorligenden 
des New Yorker Emptangstomitees, im 
mwejentlichen folgendes: 

„Mit Bergnügen beftätige ich den 
Empfang Ihres Schreibens vom 1. Au 
guft, worin Sie mir die allgemeinen 
Grundzüge des Programıns für den 
Empfang mitteilen. Abgeſehen von 
ein paar unmefentlihen Anderungen, 
finden die von Ihrem Komitee geplan 
ten Arrangements meine volle Zuftim 
mung, und id dante Ihnen für alles, 
was Sie getban. JH werde ganz 
befiimmt am Freitag, 29. Sep: 
tember, in der unteren Bai 
von New Wort eintreffen und dort 
über Naht vor Anker geben, um für 
den offiziellen Empfang und die Flot— 
tenparade am nächſten Morgen bereit 
zu fein. Während es mich freuen follte, 
verſchiedene von meinen Belannten in 
der Flotte, beionders die fommandie 
renden Offiziere jener Schiffe, die bei 
Manila am 1. Mai 1898 beteiligt 
waren, zu treffen, bin ich mir bewußt, 





ben waren Sige für 25,000 Freunde 


daß die Einladung hierzu ganz dem 











Komitee überlafien werden fol. Ich 
möchte hier jedod) in Empfehlung brin— 
gen, daß nad) Ende des Feuerwerks die 
„Dlympia“ nad) dem North River fährt 
und am Fuße der 26. Straße vor An— 
ter geht. Mährend Ihr Brief erfennen 
zu laſſen ſcheint, daß das Bataillon der 
„Dlympia“ an der Spige der Landpa— 
rade marschieren fol, bin ich hierüber 
nod im Zmeifel. Für mid und die 


| Offiziere und die Leute der „Olympia“ 


wird es eine große Freude fein, wenn 
das aus 250 Mann beitehende Batail- 
Ion der „Olvmpia“ an die Spige der 
Kolonne geftellt wird. Bezüglich der 
‚sejtlichkeit, Die man den Xeuten des 
Schiffes geben will, muß ic) erklären, 
daß dies eine Sache ift, die den Kapitän 
des Schiffes angeht; doch hege ich nicht 
den geringiten Zweifel, daß er die Ein- 
ladung hierzu gerne annehmen wird. 





Aus verfchiedenen Gründen bin ich recht 


| froh, daß man das Feſteſſen von dem | Das Miniſterium wird im Amt bleiben, 
Brogramım geftrichen hat, und id) danke | bis die provilorifche 
Ihnen und dem Komitee für die ſorg- ſiert ift. 


Die Utah-Batterie und das 10. Regi: | Fältigen Arrangements, die man getrof: | und ein Vize = Präfident erwählt wer- asien 


fen hat, um mir jegliche unnötige Er- 
müdung zu eriparen.” 





Großbritannien. 
Hull, 28. Aug. — Walter Well- 


| 





truppen hatten 30 Tote und außerdem 
verloren fie 40 Mann an Gefangenen. 
General Beppin war außerdem gezwun= 
gen, eine Menge Provilionen im Stich 
zu laflen. Weitere Kämpfe haben in 
der Nähe von Monte Chriſti zwiſchen 
den KRevolutionären unter General Da— 
barro und den von General Guelito be= 
fehligten Regierungstruppen ftattge- 
funden, doch find noch feine Einzelhei- 
ten über diefe Kämpfe hier eingetroffen. 


San Domingo, 31. Aug. — Die 
Landung Jemines’ wird in Abrede ge- | 
ftellt. General Figaero begab fich 
heute nad) Azua. Alle politiichen Ge- 
fangenen wurden entlaflen. Die Re— 
volutionären find noch immer im Vor— 
marſch begriffen und werden in wenigen 
Tagen hier fein. 


Santo Domingo, 31. Aug. — 
Präfivent Figuereo hat abgedantt. 





Regierung organi— 
Dann werden ein Prälident | 
den. Die Stadt ift ruhig und die Ges | 
ſchäfte liegen ftill. | 

Juan Iſidoro Jimenes ijt an Bord | 
des franzöſiſchen Dampfers „Georgos | 
Croiſe“ in Sanchez angelommen. Sans | 


geborenen von Betihuanenland gegen 
die englifhe Regierung verhafteten, 
gegen hohe Bürgſchaft auf freien Fuß 
geltellt, aber gleich darauf wegen Dieb- 
ſtahls wieder verhaftet. 

Blomfontaine, Dranje Frei— 
ftaat, 31. Auguft. — Es heißt, daß die 
biefige Regierung Befehl gegeben hat, 
die Artillerie in Hriegszuftand zu ver» 
ſetzen. 





Gelbes Fieber in Key Weſt. 

Key Weſt, Fla., 1. Sept. — 
Die Staatögejundheitöbehörde erklärte 
heute offiziell, daß in Key Weit das 
gelbe Fieber herriche. Zwei Perſonen, 
Dennis 2. Eagan, ein Angeitellter des 
Zollhaufes, und William M. Bromper, 
Spezialagent des Schaßamt3, find von 
der Seude befallen worden. Ein 
Knabe Namens Gosgrove jtarb geitern 
am gelben Fieber und es wird befürd- 
tet, daß Eagan nicht genejen wird. 

Verſchiedene andere Perſonen find 
an Symptomen, die auf gelbes Fieber 
erkrankt; e3 herricht hier des— 
halb bedeutende Aufregung und viele 
Leute ftehen im Begriff, die Stadt zu 
verlafien. Die Behörden treffen die 
üblichen Vorfihtsmaßregeln. 

General Frank, mwelder das Kom— 


man, der Führer der Wellman’schen tiago, Moca, La Vega, Porto Plata, | mando im Golf = Departement führt, 


Nordpolerpedition, welcher am 17. Aus 


San Francisko de Marcoris und Bani 


quft von erfolgreichen Forfchungen auf | haben fi zu Gunften der Revolution | 


Franz Sojeph » Land nah Tromſoe 
(Norwegen) zurüdtehrte, iſt beuie bier 
eingetroffen. Er geht an Krüden, da 
er fein rechtes Bein, das beim Sturz in 
einen mit Schnee bededten Spalt ernit- 
lich verlegt wurde, noch nicht gebrau= 
en fann. Der Forfcher war von den 
amerifanifhen Mitgliedern der Erpedi- 
tion begleitet, die ſich wohl befinden. 
Die Reifenden famen von Bergen mit 
dem norwegiſchen Rofticiffe „Eldo— 
rado“ nah Hull. Bon bier legten ſie 
die Reife nad) Yondon fort, mo fie heute 
nachmittag antamen. 





London, 31. Auguft.— Die große 
von den Niederlanden ausgehende Beti: 
tion zu Gunften der Buren, ift heute 
der Königin überreicht worden. Sie 
wird gebeten, den Krieg zu vermeiden, 
da ein folder den Ruhm ihrer qlorrei- 
hen Regierung verdunteln mühe. 





Philippinen. 

Manila, 28. Auguſt. 7 Uhr 43 
Min. abends.— Eine von Cebu hier ein— 
getroffene Nadricht meldet, daß Dato 
Mundi mit feinen Stammesangehöri- 
gen den Kriegspfad gegen die Inſur— 
genten, welde Zamboanga befegt hal- 
ten, betreten und ihnen eine heiße 
Schlacht geliefert hat. 

Mundi hieß General Bates willkom— 
men, ſagte ihm, daß er den Wunſch 
hege, amerikaniſcher Bürger zu werden, 
und bat um die Erlaubnis, gegen die 
Anfurgenten fämpfen zu dürfen. Es 
wurde ihm eine amerifaniihe Fahne 
gegeben. 

General Bates wird nad) dem Sulu= 
Archipel zurüdfehren, um daſelbſt ame— 
ritaniſche Garniſonen einzurichten. 

Manila, 30. Auguſt. — Es wird 
bier berichtet, DAB Aguinaldo feine 
Truppen in der Provinz Gavite zuſam— 
menzieht, um einen Angriff auf die 
Stadt Jmus zu mahen. Er hat, wie 
es ferner heißt, 700 Mann an der Das: 
martnas Straße vorgeihoben und eine 
andere, ebenjo jtarte Abteilung in der 
Stadt Anabo. Die Amerikaner ver- 
ſchanzen fih und jehen einem Angriff 
ruhig entgegen. 





San Domingo. 





Gape Haitien, 29. Auguft. — 
Aus San Domingo ift hier eine Nach— 
richt eingetroffen, melde den Bericht 
über den Sieg der Revolutionären über 
die Regierungstruppen unter General 


erklärt. Santiago wurde nad einem 
hartnädigen Kampf genommen. Da | 
der Präfident refigniert hat, werden 
wahrfcheinlich alle anderen Städte fich 
ergeben. 


Südafrika. 

Johannesburg, 31. Auguſt. — 
Die „Standard & Diggers News“ be— 
ſchreibt die Frauen im Transvaal als 
ſehr kriegeriſch geſinnt. Dieſelben bil— 
den Schützenvereine und erſuchen die 
Regierung, den Uitländers die Bürger— 
rechte nach fünfjähriger Anweſenheit 
nicht zu bewilligen. 


Laurenzo Marquez, Dela— 
goa-Bai, 31. Auguft.— Die beiden Po— 
liziſten, welche hier verhaftet wurden, 
befinden ſich wieder auf freien Füßen. 

Aus Liſſabon iſt der Befehl einge— 
troffen, den Waffenſendungen nach dem 
Transvaal feine Hinderniſſe in den 
Weg zu legen. Der Dampfer ‚‚Ger- 
man“ brachte heute eine weitere Sen: 
dung don Munition. 


Pretoria, 31. Auguft.— Die Un- 
terhandlungen zwiſchen England und 
der Transvaal: Regierung wurden heute 
in offener Sißung des Volksraads ver- 
lefen und Bräfident Krüger forderte 
den Voltsraad auf, heute abend eine 
geheime Sigung abzuhalten, um die 
Antwort in Beratung zu ziehen. Prä— 
ident Krüger erklärte außerdem, daß 
die Regierung die Engländer von ihren 
politiiden Rechten nie ausgeichloflen 
babe. Kin Mitglied des Exekutivrates 
erllärte, daß Herr Conyngham Greene, 
der britijhe Vertreter, jeiner Regie— 
rung gewiſſe Vorſchläge telegraphierte, 
und dak man daraufhin von England 
aus geantwortet habe, daß, wenn die 
Transvaal = Regierung ähnliche Vor— 
ihläge made, man darüber unterhan- 
deln könne. 

Kapitadt, 31. Auguſt. — Einer 
Depeige aus Bulumayo zufolge wurd. 
der Holländer Petrus Vilgoen, den die 





Engländer wegen Aufreizung der Ein- 


hat über das Auftreten des Fiebers in 
Key Weit an das Ariegsdepartement 
telegrophiert und von General Miles 
die Weiſung erhalten, die Garnifon 
von Key Weit nah Fort MePherſon 
oder einem anderen ficheren Plag zu 
verlegen. 





Scheidemünzen verlangt. 

New Mori, 31. Aug. — Wie aus 
MWafhington berichtet wird, find die 
Münzen betrefis Prägung von Scheide— 
münzen in voller Ihätigfeit. Das Ver— 
langen nad kleinen Münzen fei nie jo 
ſtark geweſen wie in dieſem Augenblid 
und zwar fämen Beltellungen aus allen 
Teilen des Landes. Diefer Umſtand 
wird durch den jehr frühzeitigen Beginn 
des Herbitgeichäfts erklärt und außer- 
dem hervorgehoben, daß die Geſchäfts— 
ausfichten ſehr qut fein müſſen. 


Heimkehr. 


Omaha, Neb., 30. Aug. — Die 
drei Züge, melde das 1. Nebrastfa- 
Regiment nah Haufe bradien, erreich- 
ten Omaha heute morgen um 7 Uhr. 
Während der Nacht hatte man die Züge 
in Havelod auf ein Seitengeleije ge— 
bradt, um den Soldaten Gelegenheit 
zu geben, ungeltört zu ichlafen. Die 
Truppen mwurden auf dem Bahnbofe 
von einer zahllofen Menſchenmenge em= 
pfangen und enthuſiaſtiſch begrüßt. 
Die Kompagnie aus Omaha befand fi 
im erften Zuge, und als die Soldaten 
abftiegen, waren Mütter, Geſchwiſter 
und Schäße bereit, fie in die Arme zu 
fließen. 

Um 9 Uhr fegte fich die Parade durch 
die Hauptftraßen, mw iche prächtig defo- 
tiert waren, in Bewegung. Der ihnen 
entgegengebradhte her lihe Empfang 
überftieg jedenfalls ihre kühnften Er— 
wartungen. 

Im Rathaufe wurde das Regiment 
vom Mayor Moores, Gouverneur 
Boynter und anderen Beamten offiziell 
bemillfommnet, dann fuhren die Heim= 
gefehrten nad der Ausitellung, um den 
Tay dort zu verbringen. 
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fahren, 


Kein Truft eignet uns, 





— | 
————— — — 


Wir kontrollieren unſer eigenes Geſchäft und werden fort— 


dirett an die Koönſumenten zu vertaufen. Unſere 


Klingen find aus Raſie meſſer-Stahl gemächt, welches eine Klinge giebt, auf die man ſich verlaffen 


fann, 


nn, Diefe Abbildung ift die genaue Größe unferes 75 Gt. Meſſers. 
wir eins für 4% Ets ſchiden; 5 für 82, portofrei, 
tenmefier, 75 Gt3.; Tfuliermeifer, 35 Gts.; Pfropfmeſſer, 25 Gts.; Sartenjdere, 75 Gts. 


) Um Sie zu aewinnen, werden 
Diejes Meffer nebit Schere, $1.00, portofrei. Sar- 
Schickt um 


80 Zeiten ſtarke Freilifte und „Wie man ein Raſiermeſſer gebraudt.“ 





Peppin beftätigt. Die Regierungs- 


MAHER & GROSH CO., 648 A Street, Toledo, Ohio. 














1899, 


IHlennonitifche Bundfchan. 








Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 








Deutihland. 


Berlin, 3. September. — In Ruhle— 
ben, dem Gentraldepot der verichiedenen 
Auswanderer-Agenturen, wo die Auswan- 
derer einer genauen janitären Inſpektion 
unterworfen werden, herrſcht jeit den leß- 
ten Tagen wieder ein lebhafter Verkehr. 
Täglih treffen dort fünfhundert bis tau- 
ſend von jenjeit3 der Weichjel kommende 
Auswanderer ein, um fich der vorgejchrie- 
benen S$nipettion zu unterziehen. 


Straßburg, 4. September. — Kaijer 
Wilhelm traf heute zu den Herbitmand- 
vern bier ein und wurde von der Bevöl— 
ferung begeijtert empfangen. 


Berlin, 4. September. — Der amtliche 
„Staat3-Anzeiger” jagt heute, der preußi- 
jche Kultusminijter, Dr. Bofje, und der 
preußijche Minijter de3 Innern, Freiherr 
v. d. Horjt, jeien auf ihren Wunjch ihrer 
PBrotefeuilles enthoben worden, diejelben 
würden aber beide ihren Rang als Staat3- 
minijter behalten. 

Dr. Boſſe Hat die Krone des Großkreu— 
zes und den Roten Adler erhalten und 
v. d. Horjt das Großfreuz und den Roten 
Adler. 

Der Ober - Bräjident von Weftfalen, 
Studt, wird Bofjes Nachfolger werden und 
der Prälident des Regierungsbezirks Düſ— 
jeldorf, Freiherr v. Aheinhaben, der Nach- 
folger v. d. Horſts. 


London, 4. September. — Verjüngt 
durch die Kur in deutichen Bädern und 
feinen Sommeraufenthalt in Europa, tjt 
der amerifanifche Bundesjenator Mark 
A. Hanna nach London zurücgefehrt, um 
fich ein paar Tage auszuruhen, ehe er mit 
dem am nächjten Samstag abgehenden 
Dampfer „St. Louis“ die Nückreije nach 
Amerika antritt. Senator Hanna wünjcht 
rechtzeitig in Ohio zu jein, um an der Er- 
Öffnung der republifaniichen Wahlcanı- 
pagne in Akron teilnehmen zu fünnen. 


Franfreid. 

Paris, 3. September. — „La Lanterne“ 
jagt heute, der frühere öſterreichiſche Mi- 
litärattache, DOberft Schneider, habe den 
djterreichifchen Gejchäftsträger telegra- 
phiſch erjucht, den General Roget zu jra- 
gen, ob die von ihm in jeiner Erwiderung 
auf die Ausjagen des Zeugen Picot im 
Dreyfusprozeß auf Schneider gemachte 
Bemerfung eine Beleidigung Habe jein 
follen. Sei dies der Fall, dann jolle der 
Gejchä’tsträger im Namen Schneiders 
vom General Roget eine Abbitte oder Sa- 
tisfaction in einem Duell verlangen. 


Großbritannien. 


Gibraltar, 4. September. —Der ame— 
rifanijche Kreuzer „Olympia“, welcher den 
Admiral Dewey an Bord Hat, traf heute 
früh 410 Uhr Hier ein. Er feuerte den 
üblichen Salut zu Ehren der Garnijon ab, 
der von den Batterien am Lande und dem 
britiſchen Schlachtichiffe „Devaftation” er- 
widert wurde. 

Admiral Tewey befindet fich augenblic- 
lich nicht ganz wohl und gedenft während 
feines hiefigen Aufenthaltes am Land zu 
verweilen. 

Der amerikaniſche Konſul Horatio L. 
Sprague in Gibraltar, ein alter Freund 
des Admirals, begrüßte ihn auf das 
mwärmite, 

Zu Mittag begab fich der amerifanijche 
Kommandeur an Land und abermals ja- 
futierten die Ba terien. Estortiert am 2. 
Bataillon der Grenadier Guards fuhr Ad- 
miral Dewey in der Kutſche des Gouver— 
neur3 und Obe jtlommandierenden, G.ne- 
tal Sir Robert Biddulph, nach dem Palaft, 
un den General einen amtlichen Beſuch 
abzuftatten. 

Am 11. September wird die „Olympia“ 
nach New York abfahren. Die Mannjchaft 
des Kriegsichiffes ijt wohlauf. 

Am Laufe des Nachmittags erwiderte 
Sir Robert Biddulph den Beiuch des Ad- 
mirals Dewey und wurde bei jeiner An- 
funft mit dem üblichen Salut begrüßt. Die 
„Devaftation“ jchickte ihre Leute auf die 
Ragen und die Kapelle jpielte „Hail Co— 
lumbia“, worauf die „Olympia“ mit der 
britijchen Nationalhymne antwortete und 
dreimal ihre Flagge dippte. 

Als die „Devajtation” den Salut zu Eh 
ren des amerifaniichen Admirals abfeuerte, 
wurde dem Kanonier Peppiatt durch die 
Erplojion der Ladung, die er hineinitieh, 
die Hand zerichmettert. 


Südafrifa. 


Pretoria, 2. September. — Die Er- 
widerung der Regierung von Transvaal 
auf die legte Deprfche Englands ift vom 
biejigen Britijchen Agenten Conyngham 


Greene entgegengenommen worden. Wie 
verlautet, ift die Regierung von Trans- 
vaal willens, mit der britijchen Kommij- 
fion in Kapftadt, wie vorgejchlagen wurde, 
zufammenzutreffen und die Wirfung des 
neuen Bürgerrechtögejeße8 auseinander- 
zujegen. Die Regierung von Transpaal 
ift ferner willens, Englands freundichaft- 
liche Vorſchläge entgegenzunehmen. Es 
berricht hier jegt eine mehr hoffnungs— 
volle Stimmung. 


London, 4 Sept. — Eine Depeiche 
aus Sohannesburg an Reuter? Agentur 
meldet mit Beitimmtheit, daß die Antwort 
der Südafrifanijchen Republik auf die bri- 
tiiche Note die Naturalijationsvorjchläge 
zurüdziehe und fich im Prinzip zu einer 
Beratung in Kapitadt verjtehe. 

Der Herausgeber des „Transvaal-Lea— 
der”, Pakeman, ift gegen Stellung von 
Bürgjchaft in Höhe von 500 Pfund Ster— 
ling auf freien Fuß gejegt worden und 
die Klage ift von Hochverrat in Verlegung 
der Preßgeſetze umgeändert worden. 


San Domingo. 


Puerto Plata, 2. September. — Die 
Hauptitadt, Santo Domingo City, Hat jich 
für Jiminez erklärt. Telegraphen-, Poſt— 


und Eilenbahnverbindung ijt im Lande 
ohne Genjur miederhergejtellt worden. 


Die Mitglieder der proviſoriſchen Negie- 
rung haben jich von Santiago de Las Ca 
balleros nach der Hauptjtadt begeben. 


Kopenhagen, 4. Sept. — Der Kaiſer 
und die Kaiſerin von Rußland find Heute 
in Bellevue angefommen. Gie wurden 
vom ganzen dänijchen Königshauſe auf das 
wärmijte begrüßt. 


Guba, 


Gaimanera, 2. Sept. — Das Schiff, 
weiches den General Jiminez an Bord hat 
und gejtern von Santiago abging, lief, 
da ein heftiger Sturm im Anzuge war, 
im biefigen Hafen ein. Jiminez wird jich 
zunächit nach Baracoa begeben, wo er 
wahrſcheinlich eine Gejellichaft Dominifa- 
ner einichiffen wird, die dort neulich auf 
Anweijung der amerifanijchen Militärbe- 
hörden zurücdgehalten wurden. 

General Jiminez läßt fich über den Be- 
ftimmungsort nicht aus, doch wird er 
wohl in Bort au Prince oder Puerto 
Plata landen. Sein Schiff Hat weder 
Waffen noch Munition an Bord. 


Schweiz. 


Bern, 2. Sept. — Der franzöſiſche Ge- 
jandte für die Schweiz, Graf Montholon, 
ilt gejtern abend plötzlich einem Schlag- 
falle erlegen. 


Spanien. 


Madrid, 2. Sept. — Nach den leßten 
Schäßungen beträgt die Zahl der jegt in 
den Philippinen gefangen gehaltenen ſpa— 
niſchen Mönche 399. 


Schweden und Norwegen. 


Chriftiania, 2. September. — Das 
Kabinett Hat beichlojien, eine Abjchrift des 
Gejeges für die Einführung einer rein nor- 
wegijchen Flagge an den Kriegsminijter 
Baron Rappe von Schweden und Norwe- 
gen zu ſchicken, damit derjeibe die auswär— 
tigen Mächte in Kenntnis jege. 


Bortugal. 
gijjabon, 4. Sept. — Ein Dampfer 
der Clan-Linie, deſſen Name nicht befannt 
ist, ftieß auf der Höhe von Sagre im Ne- 
del mit einem dänischen Dampfer zujanı- 
men und ging unter. Die Mannjchaft des 
untergegangenen Schiffes wurde von dem 

dänischen Dampfer gerettet. 


China. 

Beking, 4 Sept. — Das chineftiche 
Auswärtige Amt (Tjungli Yamen) hat der 
italienischen RegierungBergbau-ttonzejlio- 
nen im Ning-Hai-Bezirk angeboten. Das 
Anerbieten genügt Stalien durchaus nicht 
und wird wahrscheinlich zu Verwickelun— 
gen führen. 


Saiti. 
Bortaufrince, 4 Sept — Bei 
einer Fenersbrunft in der Nue Nepubli- 
caine wurden heute 20 Gebäude ein Raub 
der Flammen. Zwei Mitglieder der 
Feuerwehr trugen VBerlegungen davon. 


Philippinen. 


Manila, 3. Sept. — 7 Uhr 50 Minu- 
ten morgend. Die Injurgenten haben 
gejtern morgen einen erfolglojen Verſuch 
gemacht, Oberjt Smiths Truppen mittels 
Artillerie aus Angeles zu vertreiben. 
Seit Monaten war dies das erite Mal, 
daß die Filipinos Artillerie angewandt 
haben. Sie hatten zwei Krupp'ſche Nano- 
nen von Porae gebracht und bei Tagesan- 
bruch acht Shrapnells auf die Stadt abge- 





jchofien. Nur ein paar derjelben erplo- 


dierten und da die Feuerwerfer nicht zu 
ichießen verftanden, jo wurde nur wenig 
Schaden angerichtet. Leutnant Hanleys 
Kanonen vom 1. Artillerieregiment wur— 
den jofort in Thätigkeit gejegt, und der 
Feind bald aus jeiner Stellung vertrieben. 

Heute morgen um halb 5 Uhr feuerte 
eine Keine Abteilung Nebellen in Die 
Stadt Guagua, die von zwei Kompagnien 
de3 9. Infanterieregiments, die von dem 
Kanonenboote „Raguna de Bay“ unter- 
jtüßt werden, gehalten wird. Ein einge 
borener Einwohner mwurde verwundet. 
Der Feind wurde durch Snfanteriefeuer 
und die Gejchüße des Kanonenbootes ver- 
trieben. 


— ⏑—— 


Inland. 





Aus der Bundeshauptitadt. 


Waihington, D. C., Sept. — 
Bräfident Me Kinley ift heute nachmittag 
um 1 Uhr in Begleitung jeiner Gemahlin 
und des Gehilisprivatiefretär3 Cortelyou 
aus Canton, O., hier eingetroffen. Der 
Aderbauminifter Wilfon, der Minijter des 
Innern, Hitcheod, Generaladjutant Cor 
bin und PBrivatjefretär John Addiion Por— 
ter waren am Bahnhofe zum Empfange 
anmwejend. Vom Bahnhofe fuhr der Prä 
jident direft nach dem Weißen Hauſe. 
Nach dem Luncheon begab jich der Präſi 
dent jofort in jein Arbeitszimmer und 
hatte dajelbjt mit Staatsmin:fter Hay eine 
halbjtündige Unterredung. Am Montag 
findet eine Kabinettsſitzung ftatt. 

Heute abend Hatte der auf bejondere 
Einladung de3 Präfidenten von Sthaca, 
N. M. hier eingetroffene Profeſſor $. © 
Shurman, Prälident der Philippinenkom— 
miljion, eine mehrſtündige Unterredung 
mit dem Präſidenten über die Lage aui 
den Bhilippinen. Staatsminijter Hay war 
während eines Teiles diefer Bejprechung 
ebenfalls anmweiend. 


2 
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— Für den Dewey Home Fund wurden 
heute 5250 von der Armour Bading Co. 
in Kanjas City angemeldet. 


— Gejtern wurden 266 Mann für die 
neuen PBhilippinen-Negimenter angewor- 
ben, im ganzen 2337 Mann. 

Mangel an Regen. 


Moweagua, IU., 2. Sept. — Durch 
den Mangel an Regen leidet da3 jpäte 
Welſchkorn ernftlich. Seit mehreren Wo- 
chen Hat es nicht geregnet. Die Weide: 
pläße find vertrodnet. Dies ift der Mit- 
telpunft des Weljchforngürtel3 des mitt- 
leren Sllinvis, 


Können ih niht einigen. 

Galesburg, SU, 2. Sept. — Die 
Truſtees der Normal-Schule des wejtlichen 
Illinois befinden fich wegen des Ortes, 
wo diejelbe Hinfommen joll, in einer 
Sperre. Nachdem hundert erfolgloje Ab- 
ftimmungen vorgenommen waren, ber- 
tagten fie jich bi8 Dienstag. 

Für Meſtinley. 

Reading, Ba., 2. Sept. — Der repub- 
lifanifche Konvent von Berf3 County 
wählte heute Jonathan ©. Leimbach ala 
Delezaten zum republifaniichen National- 
fonvent. Er ift der erfte zum Konvent er- 
wählte Delegat und erhielt die ftrifte Wei- 
jung, die Wiedernomination MeXinley's 
zu unterftüßen. 

Poitamt beraubt. 

Kankakee, Ill. 2. Sept. — Das PBojt- 
amt in der benachbarten Ortſchaft Brad- 
(ey iſt heute früh gegen 3 Uhr um $1449 in 
Briefmarken und $78 in Baargeld beraubt 
worden. Zwei Negenichirmflider, die 
übrigens nicht gefunden werden fünnen, 
find der That verdächtig. Die Einbrecher 
hatten in die obere Blatte des Geldichran- 
fes ein Zoch gebohrt und dann den Schrank 
durch Entzündung einer jtarfen Ladung 
Bulver geiprengt. 


Nah Manila, 





San Francisco, Cal., 2. Sept. — 
Der Bunde: - Transportdampfer „Wer: 
ver Dundes- Zransporidanipfer „War 


ren“ ijt heute abend mit 1021 Nefruten 
und 8 Offizieren nach Manila abgegangen. 
Der „Leelanaw“, welcher eine Ladung 
Pferde für die Philippinen an Bord hat, 
ging ebenfalls ab. 

Bahnunfall. 

Aſhland, Ky., 2. Sept. — Die Paſſa 
gierzüge No. 22 und No. 23 auf der Cheja 
peafe & Ohio Eijenbahn jind heute nach- 
mittag 20 Meilen von hier zujanmenge- 
ſtoßen. Die Lofomotivführer Wheeler 
und Robinjon wurden jofort getötet und 
der Heizer Walfers jchwer verlegt. Beide 
Lokomotiven wurden zeritürt. Das Un— 
glüd war dadurch entjtanden, dal; Zug 22, 
der auf einem Seitengeleije bleiben jollte, 
bis Zug 23 paſſiert jein würde, dieje Order 





außer Acht gelaiien hatte. 


Wie iſt dies! 

Mir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall's Ka- 

tarrh-Kur geheilt werden kann. 

3.3. Cheney&Co., Eigent , 
Toledo, Ohio. 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. S- 
Cheney feit den legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft | 
in allen Gejchäftsverhandlungen und | 
finanziell befähigt, alle von jeiner Firma | 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- | 
len. | 
Weſt & Truaz, Großhandels-Droguiſten, | 
Toledo, Ohio. | 
Walding, Rinnan& Marvin, Groß: | 
Handels Droguiften, Toledo, D. | 
Hall’ Katarrh-Kur wird innerlich ge | 
nommen und wirkt direft auf das Biut | 
und die jchleimigen Oberflächen des Syi- | 
tems. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. | 
für die Flaiche. Verkauft von allen Apo— 
thefern. 
Hall's Familien Pillen find die beiten. 














Eingefangen. 

Toledo, D., 2. Sept. — Joe Dunn, 
ein Obiver Pofträuber, welcher vor drei 
Monaten aus dem Gefängnis in Toledo 
entiprang, ijt heute in Bort Huron, Mich., 
fejtgenommen worden. 

Ausfuhr und Einfuhr. 

New York, 2. Sept. — Die Gold- und 
Silberausfuhr aus diejem Hafen nach allen 
Ländern betrug für die Woche $558,971 in 


Hold. Die Einfuhr an Hartgeld betrug 
$415,912 Gold und $75,361 Silber. 
Goethes 150. Geburtstag. 
Das Ehicagover Deutſchtum bat 
gejtern wieder bewiejen, daß es die großen 
Männer jeines Volkes würdig zu ehren 
und Fefte in glanzvoller Weije zu verane 
jtalten weiß. Ill. Staatsztg. 





Das war geſtern ideales Goethe— 
Wetter. Kein Wöltchen trübte den tief 
blauen Himmel und vom See her wehte 
eine erfriſchende Briſe. 

Nicht nur alle deutſche Vereins— 
halten, ſondern auch viele Privat- 
häuſer waren gejtern zu Ehren Goethes 
bejlaggt. 


Zwei Opfer Dowies wollen ihr 
Geld wieder haben. 

Es ift leicht möglich, daß „Dr.“ John 
Alerander Domwied „Zion“ in der aller- 
nächſten Zeit in die Hände eines Maſſen— 
vermwalters übergehen wird. Im Kreiöge- 
richt wurde vor einigen Tagen gegen den 
Wunderdoktor von Frau Margaret E. 
Stafford und Frl. O. Blad ein Zahlungs- 
befehl über $2584 erwirkt. Das Dokument 
befindet fich in den Händen eines Hilfs- 
iheriffs, der bisher vergeblich nach „Dr.“ 
Dowie gejucht bat, um ihm den Anhalt 
desjelben vorzulejen. Er-Nichter John W. 
Byam, der Anwalt der Klägerinnen, er- 
Härt, daß, wenn Domwie nicht jehr bald 
bezahlt, er die Einjegung eines Mafjenver- 
walters beantragen wird. 

Frau Stafford und Frl. Blad, zwei 
Schwejtern, gehörten in den Jahren 1892 
und 1893 zu Domwies Gemeinde und grif- 
fen dem Wunderdoftor damals finanziell 
unter die Arme. Die Folge ift, daß fie 
beide jegt nahezu an den Betteljtab ge- 
bracht find. SU. Staatszeitung. 


Gelbe Fieber, 

Jackſonville, Fla., 2. Sept. — Laut 
Nachrichten aus Key Weſt ijt dajelbit W. 
D. Pla‘e, der den Ausfagen der Ärzte zu— 
folge am gelben Fieber erkrankt war, ge: 
ftorben. Dies ift jeit dem Ausbruch der 
Seuche der dritte Todesfall. Fünf neue 
Fälle wurden heute angezeigt, was, Die 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
foldes wie es unjere Väter uno Vorväter braudten, 
direft importiert von E. de Koning Tilly, von Haar» 
lem, Holland, durch Seo. 6. Steketee, Agent. Braus 


| ben Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich ift für 


Ihre Gejundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaiche, ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
gejtempelt auf den äußeren Umjchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörſers mit roter Tinte. Schickt %c in 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte. 
Scidt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Bincennes, Ind., 2. Sept. — Der 
gejtern nachmittag in Sanborn in diejem 
County amı gelben Fieber geitorbene junge 
Soldat Henry Waggoner ift heute troß des 
ausdrücklichen Befehls der ftaatlichen Ge- 
jundheitsbehörde noch nicht begraben wor- 
den. ALS dies heute abend befannt wurde, 


— — forderte Dr. Lyman M. Beckes, der Coun- 
tyſekretär der Geſundheitsbehörde, den 
Konſtabler Ruſſell 


von Sanborn tele— 
graphiſch auf, Waggoner's Leiche ſofort zu 
begraben und ſtrenge Quarantäne einzu— 
führen. 


Rettete ihm Das Leben. „Es iſt 


eine Wohlthat für die leidende Menſch 


heit, dieſer Alpenkräuter Blutbeleber,“ 


ſagte Herr Wm. Bruſer, 332 Harvard 


Str., Mungstown, O. ‚„Letzten Winter 


Silberbarren und Silbergeld und $2505 in | war einer unjerer Mitbürger für Wochen 
in den Händen der Ärzte; doch die Ärzte 


waren im Unflaren über jeine Krankheit. 
Einer ſagte ihm er könne nichts für ihn 
ſthun, da jein Blut zu Waſſer geworden 
| lei. Ich erfuhr diejes und da ich Ver- 
trauen in Forni's Alpenfräuter Blutbe- 
leber jegte, veranlafte ich den Mann, die 
| Hojinung nicht aufzugeben und den Al— 
| penkräuter Biutbeleber einzunehm. Ex 
wurde mit jedem Tage zujehends beſſer 
und ijt nun joweit hergeitellt, daß er wie— 
der jeine Arbeit verrichten fann. Er fam 
vor einigen Tagen zu mir und verficherte 
mich, daß er Forni’s Alpenkfräuter Blut- 
beleber jein Leben verdante,“ 





Bekannimacnung, 


Alle diejenigen, die da gedenken diejen 
Herbſt nad) Rosthern, Saskatchewan, 
u. ſ. w. zu fahren, follten fich bei mir in 
Zeit melden. Je mehr da gehen, je bil. 
liger iit die Fahrt. Sie fünnen auf der 
Rückreiſe in Manitoba anhalten. Für 
fernere Auskunft, wie in Bezug auf An« 
fiedlung, Paſſage- und Fracht-Raten u, “ 
w., wende man fich an 35—42 

J. C. KOEHN, 
Agent der Canadifhen Regierung, 
Mountain Lake, Minn. 





Philippinen. 

Manila, 1. Sept.— General Fun- 
fton, welder ſich kürzlich einer Opera- 
tion unterziehen mußte, jegt aber zu 
jeinem Regiment zurüdgetehrt ift, er- 
klärt in einer Unterredung, daß die In— 
furgenten fi nie gutwillig ergeben 
würden und daß ihre Bezwingung durch 
Waffengewalt das einzige Mittel ſei. 
Er dentt, daß die ameritanische Armee 
groß genug fei, um die Philippiner in 
feine Banden zu zeriplittern, die 
Ihlieglih den Kampf aufgeben müß- 
ten. Da es den Inſurgenten an Ka— 
vallerie fehle, trogdem das Land ſich 
für die Operationen diefer Truppen- 
gattung vortrefflid eigne, jo würde 
eine Vermehrung der Reiterei ſeitens 
der Amerikaner von großem Nugen fein. 
Die Einfangung Aquinaldos durd ei- 
nen Trupp Kavallerie ſei nidt jo 
ſchwer, wie die Einfangung eines Apa= 
&be-Häuptlings. 








drei Todesfälle eingejchlojien, die Ge— 
jamtzahl der Gelbfieberfülle auf 13 
bringt. 

— rn. E 








— 


les Heilmi 








— — 


Zu allen Jahreszeiten 


fünnen wir an 


Rheumalismus u. 


Neuralgie 


St. Jakobs 
Del 


ein ſicheres und ſchnel⸗ 


leiden, zu allen 
Seiten wird jedoch 


ttel ſein. 











8 


Alennonitiſche Rundſchau. 


6. Sept. 1899. 





Wiſtindien. 


Kingſton, Jamaica, 30. Auguſt. 

Der Schooner „Amethyſt“, welcher 
ſoeben von den Caiman-Inſeln, nord— 
weſtlich von hier, angekommen iſt, be— 
richtet, daß dort eine Seuche aufgetre— 
ten ſei, welche mit der aſiatiſchen Cho— 
lera große Ähnlichkeit habe. Die Be— 
völkerung der Inſeln beläuft ſich auf 
5000, von denen bereits 40 geſtorben 
ſind. Es befindet ſich auf den Inſeln 
nur ein einziger Arzt. 


Portugal. 
Oporto, 28. Aug.—Hier wurden 
zwei weitere Todesfälle an der Beulen— 
peſt angemeldet. 





Marktbericht. 


Getreidemarkt. 
Freitag, den 1. Sept. 1899. 
Ghicago, Ill. 

Donnerstag. 

733 


694 


Vor 8 Tag. 
124 
654 
314 
21 —213 


55 


Weizen, No. 2 Eaih.. 
No. 3 Eaih.. 

Korn, No. 2 Caih.... 

Hafer, No. 2 Eaih... 

Roggen, No.2....... 
Minncapolis, Minn. 

Vor 8 Tag 


24 


= 


323 
214—213 


54 


53 


Donnerstag. 
69 
68 


678 704 -7 


Weizen, No. 1 nördl.. 
No.2 nördl.. 664 
Duiuth, Minn. 

Donnerstag. 

Weizen, No. 1 hart.. 7:8 
* No. 1 nördl. 
No. 2 nördl. 


68% 
— 66} 
Kanjas Gity, Mo. 
Donnerstag. 
0.2 bart.. 643 
2 No. 2 rot... 70 
No.2 Sommer 
Korn, No.2 gem. Caſh 253 
“ No. 2 weiß.... 29 
Hafer, No. 2 weiß... 23 
Noggen............. 54 


Weizen, N 
71% 


u 


Ohio. 
Tonnerstag. 

Weizen, No. 2 Caih.. 

Korn, No. 2 Caih.... 

Hafer, No. 2 Caſh 

Roggen, Caih....... 


Toledo, 


0; 
33 
21 


Viehmarkt 


F eitag, den 1. Sept. 1899, 


Chicago, Ill. 


Donnerstag. 


Vor 8 Tagen. 
Rind ieh. 
Weſtliche Stiere 
Schweine, 

Schvere. 
Gemiſchte 
Schafe. 
Einheimiſche ... 
Weitliche 


3.75—4 | 


4.10 —4.80 


4.50 —4.75 


3.40—4.75 
3.10—4. 10 


3.25 —4.50 
3.10 —4.10 


Kauſas Gity, Mo. 

Donnerstag. Bor 8 Tagen. 
Rindvieh. _ 

© iere, heimiiche.. 
Schweine, 

Alle Grade 


5.10—6.15 5.25—6.25 


4.15—4.75 4.30 —4.70 


Omaha, Nebr. 


Donnerstag. Vor 8 Tagen. 


Schweine, 
Leichte 
Schwere 


Mennonitiſch er — 
Unterſtühungs-Verein. 


An Mountain Lake, Minn., bejteht ein 
Mennonitijcher Unterftügungs - Verein, 
deji n Zived die gegenjeit g’ und idite- 
matiiche Unterjtügung der Witwen und 
Waiſen jeiner Mitg ieder iſt. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf unſer Unternehmen 
lenken 

Allen ſich für dieſe Sache inte: ejiteren- 
den Brüdern wird auf Verlangen und 
Angabe der Adreſſe ein furzer Abriß 
dieſes Ver eins zugeichickt. 

Ale Korreiponde: z und Anfragen 
adreifiere man an den Schriftführer des 
Vereins. H. P GOERTZ, 

Mountain Lake. Minn. 


4.50 —4.60 
4.35—4.50 


4.45 —4.65 
4.30 —4 50 





Derlangt! 


Der Unterzeichne‘e verlangt einen jungen 

Mann als Ladendiener in inem Kolon al- 

marengeichäft Er muß etwas Erfahrung 

im Geſchäft bab'n, Mennonit jein und 

vollkommen nüchtern. Sch bitte um brief- 

liche Nachfrage an me'ne Adreſſe, 
Johann Hiebert, 


| dort fojtenfrei unterjucht und eine einfache Heilmethode 


| Dauie heilen fann. 


| tung begreifen, es kommt mir alles jo neu vor.“ 


| 
| 
7 
|: 





Altona P O., Manitoba. 





Die berühmten 


HalvanoEl: kirifchen Apparale 


— bon — 
Adolph Winter aus Deutidland, 
heilen fiher und ohne alle Medizin: 
Gicht und Nheumatiomus, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Mopf: und Zahnſchmerz, 
Scylajlofigkeit, Schwädhezuitände u, |. iw.) 
ferner Aithma Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
jtodun,en, (falte Fühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und sSerzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlagan fall und ſammtliche Folgen davon. 
Der mılde eleftrifhe Strom wirkt fortwährend auf 
das aanze Syitem ded Körpers ein und entiernt alle 
Krankpeitöftoffe, welche fich ım Blut und Fleiſch befin 
den. „ie Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Beruföitörung ftatt. Kınder, Frauen 
Männer und ältere Leute gebrauden fie mit demielben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich jchien, da haben ſich die 
Wınter’ichen Apparate in Hunderten von Fällen be: 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutichland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den bejten Aerz- 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparatr 
und find die Preije folgende: 
2 Upp.85.00; 4 Upp.89.00; 6 AUpp.$12.00 
Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftetö bei. 
sirku lare auf Wunſch frei! 
pezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung a“ 
Bunt gen» und Kehlköpf-Tuberlüloſe nad Prof. 
Zul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre — 
Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETRUIT, MICH. 
Herr Straube war perjönlich in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelent, weshalb wir aud dieſe Anzeige 
mit qutem Gewiſſen in unfern Blättern aufnehmen. 
Die Redaftion. 


The Eikhart Normal School 


— and — 


Business Institute, Elkhart, Ind. 


Academic, Business, Penmansbip, Short-hand 





and Type-writing, Elocution and Oratory, 


Ruſfell — und 
Drabhtfpleiße. 
(KRneifjange.) 


Sechs ftählerne Werkzeuge an einem 
Stüd, wiegt 1 Pfund und kann 
bequem in der Hüftentaiche 
getragen werden. 





Die nbige Abbildung zeigt einige der 
Borteile diejes nüßlichen Werfzeuges, mit 
welchen es bei der Drahtzaunarbeit ver— 
wendet werden fann, doch fann es auch 
ein „Haushaits-Artikel“ genannt werden, 
da jedermann, der es gebraucht hat, jagt: 
„wann nicht ohne dasjelbe fertig twerden, 
weder heim Haufe, noch in der Scheune, 
noch auf der Farm“ Es ijt woh befanı t, 
daß die meijte ı Zäune in diefem ſowohl 
als im Auslande aus Draht gemacht find 
und mittel3 Zaun-Haſpen (staples) 
an den Pfoſten befeftigt wer. en. 

Um den Zaun zu entfernen oder auszu« | 
bejjern, iſt es tiwendig. die Haſpen 
herauszuziehen, wozu big jeßt alte Arte, 








Drawing, German, and Physical Culture 
departments, 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac- | 
tical. Cireulars free. Address, | 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, | 
411 Main St., ELKHART, IND, | 
44:98 43’9. | 





— J 


Ohrenleidende 


ſollten nicht verſäumen, fih an die deutſche Ohren— 
Klinik von Dr. Ludwig Moerck, 135 W. 123. 
Str., New Yort, zu wenden. jeder Fall wird 


voraeichrieben, wodurch jeder Patient fich ſelbſt zu 
Unzählige Brieje glaubwürdiger 
deuticher Pattenten liefern unantaftbare Beweiie dafur 
das Scıhwerhdrigfeit, Ohrenſauſen, ja jelbit vouſtän— 
dige und langjährige Taubheit ın diefer Klinik geheilt 
werden 

So jdhreibt 3. B. Herr D J. Kanten, Mountain 
Yale, Minn. „ch richte dieſe Zeilen an jolche, die ſchlecht 
bören fönnen. ich hatte mir die fünftlihen Obrtrom: 
mein um 1 Medizin von Herrn Ludwig Mioerd fommen 
taljen und nad furzem Gebraudh waren die Ohren 
mit einmal offen fo daß ich alles genau hören fonnte, 
nach em ich M Jahre taub war. Ich habe vor Freude 
geweint unb fann heute noch nıcht Die große Umwand— 





Lieber Bruder! 
Bift du in der 
Spuntagfchul-Urbeit 
interejjiert? 

Henn fo, dann 6 dir Probenummern 


Ber hrifliche Fugendfreund 


frei kommen. 


If 


Das Blatt iſt ſchön illuſtriert, erſcheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer kurz und ſachgemaß die S. S. 
Lektionen. Das Blatt hat feine kon— 
feflionelle Färbung und ift das allge- 
mein beliebte 


Sonntagihul- u. Samilienblatt 


unter unjerm Bolfe. Der hohe moralıjche 
Wert und der reine chrifilidhe Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogıichen Grund— 
ſätzen ausgewählte Leſeſtoff machen dieſes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
S. Schule Wo der „Jugendfreuad“ Hin: 
kam hat er ſich Freunde er vorben Der Er 
tolg des letzten Jahres berechtigt uns zu den 
kühnſten Hoffnungen. 


erſucht das Blatt. 


Ahr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag- 
ſchule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Haufe und böſer Sejellichaft fern 
bleiben, wenn fie im elterlichen Hrim etwas 
wirklich Gutes zu leien haben. Preis 50 
Gents per Jahr. An Partien billiger. Man 
fchreibe an 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Schillers Werke 
in elf Bänden ſchön in Leinwand ge 
bunden und ein Jahrgang der 
„Mennonitiihen NRundihau‘ 
für 83.50. 
Eine jeltene Gelegenheit feine Biblio 
thet um elf ſchöne Bände, melde 
die Werte des beliebtejten Dichters des 
deutichen Volkes enthalten, zu bereichern. 
Der Betrag muß der Beitellung beige: 
fügt werden. Adreſſiere: 


MENNONITE PUBLISHING Co,., 
ELKHART, IND. 





Meißel, Beile, Hämmer und dverichiedene 
andere Werkzeuge angewandt wurden, 
bon denen keins zweckdienlich ift, und es 
war deshalb fteiS eine ermüdende und ge— 
fürchtete Arbeit, welche gewöhnlich zerrij- 
jene Drähte, tuinierte Werkzeuge und 
wunde Hänte zur Folge hatte. Aus die— 
lem Grunde wird die Arbeit von einer 
Zeit zur andern vericho en und der Zaun 
in ei nem ichlechten Zustand gelafien. 
Diejer Hajpenzieh) r, mit jeinen verichie- 
denen andern mily lichen Borrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke aemacht, 
Hajpen aus: suzieben, Drähte zu 
ichneiden, Drähte zu jpleißen 
(zwei Enden miteinander au verbinden) 
und Hajpen einzutreiben, ja, man 
kann faft alle Arbeit damit thun, die bei 
der Errichtu: "g, Entfernung oder Ausbej- | 
jerung von Drabtz unen vorfommt, un ıD | 
man erjpart den Preis des sjelben in einem 
Tage. Es macht das Ausziehen der 
Hajpen jo leiht wie da3 Eıntreiben derſel— 
ben. Dis Werkzeug ift aus gutem 
Stahl gemacht und garantiert, ir 
gend eine P obe in der Arbeit zu beitehen, | 





zu welcher fie beftimmt iſt. Es iſt das ein— 
ige Werkzeug auf dem Markte, das die 
Arbeit zufriedenjtellend thut. 


Gebrauchsanweiſung. 


Um eine Haſpe auszuziehen, faſſe man 
dieſelbe an einer der Zinken, entweder 
ober- oder unterhalb des D rabtes, abe 
niemals bor dem elben Dann drücke 
man die <chenfel der Zange vet zuſam— 
men, während man fie zu gleicher Zeit ein 
wenig auf- und abwärts beweat, bis die 

inke der Haſpe ganz in dem Einschnitt 





An unjere Leſer in Rußland. 


Wer fi eines unjerer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 
Wahrheit“ oder „Der Chriftliche Jugendfreund “ beftellen will, der kann jol- 
ches bei einem unferer Agenten tdun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 

Peter Janten, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortitz. 
&. Borm, Chortiß. 
Dapid Schellenberg, Sofiewffy Sawod. 
Iſaak Born, Lichtfelde. 
Deter Rogals!y, Nikolajewka (Memrik) 
Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka.) 
P. Kroeder, Waſſiljewka, 

K. Ch. S. Eifenbahn, Rafjed 16. 


In Neuhalbftadt, 
und anderen guten Bläßen 
Man frage um Bedingungen an. 


auf der Station Kurman KHemeltfhie in der Krim, 
wären uns tücdtige Azenten erwünſcht. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U.S. A. 





El Delsiztefsichorgtefotetotonefetehetetstetaheien 


Der Schlüfjel zur Gejundheit 


* 








Er ſtärkt den 
Er reinigt 
Er ſteigert 


Bar el = RBB 





ee 


um nähere Auskunft wende man ſich an 


Dr. Peter Fahrney, 
Sfelelelelelgleleleloieleleelreleleleleleleitelrelrelie) 


E 


N 


Körper. 
das Blut. 
die Lebens⸗Kraft. 


IelEE 


a 





Iſt nicht in Apotheken zu finden, 
Nur autorifirte Lokal Agenten 
verlaufen ihn. 


112-114 So. Hoyne Ave,, 
CHICAGO, ILL. 





Aus verjhiedenen ar em Mitteln —— zuſammengeſetzt und 
allen Fällen und allen Perſonen paſſende 


Saus Au Domdopathiicde.. Ro. 12. 


Erkällungs- 


Für 50 Cents 
eilt Fchnell'; 
Verhütet Erkältung 
Alte Erkällungen 


werben prompt geheilt, und Gatarrb, 
und Schwindiudt verhütet. 


und Nullen-Eropfen 


wird diefes Mittel in G:öße biejer Flajche per Poft an irgend 
welche Adrefie in ven Ber Staaten oder Canada gejanbt. 

jede Erfältung und deren folgen bei Groß und Klein: Hujten, 
Brongitis, Erfältung, Erfältungss Fieber, Catarrh, u. 
wenn es wäyrend oder jofort, nachdem man einer Er: 
fültung ausgejest war, genommen wird. 


ſ. w. 


Lungenentzündung, 


— Kein einziger Fehlichlag iſt uns bekannt. — 


Aller ärztlicher Ruth frei 


von dem berühmteften deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfad oder ſchwer, 
wie frijch oder alt das Leiden auch jei, und ob du feine Mittel gebrauchen willit oder nicht, 


Schreibe an Dr, Vuſcheck um Rath. 


Durd ven ſchnellen Poftverfehr kann irgend eine Perſon in den Ber. Staaten ober 





Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht 
haben. Alle Briefe werben privat gehalten. 


die Mittel oder Behandlung : 
Echreibe aljo ganz frei. 
Ein Büchlein mit näherer Ausfunft über 75 Homdopathiiche Haus-Kuren für 75 


Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt.— Schreibe gleich darum 
Dr. PUSCHECK, Dept. M.— 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 





der Zange iſt. Dann drücde man die 
Bange abwärts, wenn man die untere, 
und aufwärts, wenn man die obere Zin- 
fe der Haipe erfaßt Lat, aber niemals 
gegen den Drabt, da fie in diejer Weiſe 
ihren Awed ı verfehlen würde. 

Zur Spleißung bringt man beide 
Enden der Drähte vier bis ſechs Zoll über- 
einander, dann faßt man fie wie auf dem 
Bilde zu jehen ift und windet die loſen 
Enden um den Hauptdraht auf beiden 
Seiten der Zange, und man hat die beite 
und jtärkite Verknüpfung, die gemacht 
werden kann. 

Zur Anwendung der Hämmer, der 
Kneifzange oder des Drahtichneiders find 
feine Anmweijungen notwendig. 

Der Preis diefer Zange iſt $1.25 und 
wird portofrei überall Hin verjandt. 

Alle Bejtellungen adrejfiere man an 

HoMmE & FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND, 





— Frl. Roſa Negus, Marlette, Mich., 
wurde 8 Jahre von Merzten behandelt, 
bis fie blind war. Am 22. Juni 1849 nahm 
jie Dr. Milbrandt nach Croßwell zu jich 
und hat fie in der kurzen Zeit wieder jo 
weit hergeitellt, dab Fräulein Negus ihre 
Briefe ſelbſt lejen fann. 

Die Medizin iſt zu haben bei 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 


Agenten verlangt in jedem County, 


r —ı, > s Ss . ı mn > > au 
armer! 
6 Prozent Geld? 


Ya, wir haben ſolches, um auf 
Farm-Land auszuleihen. 


’ 
’ 


Kein Griafim voraus 


aller Arten und Stile zu niedrigen Prei- 
jen. 
und verſchicken irgendwohin zur Bejich- 
tigung. 


507 Bower St., 


dieje Jahreszeit 
das Blut. 
wirkt ein neues Gefühl. 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-, Wagens, 
Leber- und Fravenleiden, Ah umatismıs 
und alle andern Krankheiten, welche durch 
unreines But entjtehen. 


irgend welche Adreſſe. 
frei für jedermann, 





Hausgeräte 
Wir verkaufen nur an Klonjumenten 
Schreibt um einen Katalog. 


Elkhart Furniture & Supp!u Go., 
ELKNART, IND. 





Caſakola! 


Dies iſt das Blutreinigungsmittel für 


CHOCOLATES ; ! 


FOR EATING. DRINKING, N 
COOKING. BAKING 8® \ 








63 reinigt und belebt 
Es jtärft den Kö per und be- 
Es ijt eine fichere 


Preis 50 Cents und $1.00. Portofrei an 
Aerztlicher Rat ift 
Man adreiiierr: 
DOCTOR S. M. WENDT, 
10-35 ’99 Kulm, N, Dak. 


Dr. Wendt's Freuden : Det heilt ir- 


gend welchen Schmerz, verjuche es. 


BES Ugenten verlangt in jedem County. 





Sprecht vor, und fernere Auskunft 
wird freundlichjt gegeben. 


Achtungsvoll 
The Bank of Mounta'n Lake. 
3. 8. Dieman, Gaibhier, 
Mountain Lake, Minneflota. 


ee 5 


| 
| 





I have no medi- 


PILE CURE. 


cine to sell, but if you send me One 


Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 


cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
499 5’00 


Dr. Milbrandt’s Großes 
Beilmittel heilt Staar, fell, 


granulierte Augenlider, 
Scdmeeblindheit,,;Thränenfluß 
laufende und ſchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. ‚Es fann fich Jeder 
ſelbſt zu Haufe die Augen hei: 
len! Schreibt um Zeugniffe 
und Circulare. --Medizin ge: 
gen Schwindiucht, Aſthma, 
Eungenfrantheiten, Nerven⸗ 
fchwäche u. ſ. zu $1.00 per 
Slaiche, 6 Släfchen für 85. D0. 
--Mlittel gegen Diphtberitis, 
Halsbräune, gefchwollenen Bals, anaejchwollene Man: 
deln, Yierenleiden, Rhbeumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $Slafche.--Ruffiiche Katarrb:Kur 50 Cents 
per Slajche.--Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
75 Cents per $lajche; 2 Slajchen #1.25. 


Dr. ©. Milbrandt, Croswell, Mid, 


AVENA RIUS 
Die befte 


. —88 Anftrichsfarhe3 messe is 


ber und unter der Erde voten 
gegen Fa ulniß 
Radicalmittel gegen Hůhnerläuſe 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Girtulare und Zeugniffe, 
CARBOLINEUN W00D PRESERVIRG CO. 
Reed Sı., MILWAUKEE, WIS, 








Dr.S. W. ROYER, 
Somdopathiicher Arzt, 


HILL>BORO Ks., 
heilt alle verichiedenen Hautkrankheiten, 
Salzrluß, hronmde Ohrenfrantheiten, Kino« 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 


Keine Heilung, teine Bezahlung. 1177991000 








